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Einleitung 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) untersucht im Auftrag des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen eines Evaluationsprojektes von Akzeptanz, 
Wirkung und Eignung der Fortbildung zur Industriemeisterin Metall /  zum Industriemeister 
Metall. Hintergrund hierfür ist die im Dezember 1997 erlassene Verordnung1 zum ăGeprüften 
Industriemeisterin Metall / Industriemeister Metallò (nachfolgend verk¿rzt als ăIndustriemeister 
Metallò bezeichnet), die einen Methodenwechsel in der Fortbildung zum Industriemeister 
eingeleitet hat: seit 1999 werden die Industriemeister nicht mehr ausschließlich nach Fächern 
getrennt fortgebildet und geprüft, sondern vorrangig anwendungsbezogen und hand-
lungsorientiert an betrieblichen Situationsaufgaben.  

Eine Vielzahl von Industriemeistern hat zwischenzeitlich die neue Qualifizierung absolviert 
und eine mittlere Position in einem Industriebetrieb eingenommen, andere sind anschließend 
hochqualifizierte Facharbeiter geblieben.  

Das Institut für Berufspädagogik des KIT hat - im Auftrag von BMBF und BIBB - in einer quali-
tativen und quantitativen Untersuchung die mittlerweile entstandene Situation erkundet.  

Ziel der durchgeführten Untersuchung war und ist, die Wirkung des handlungsorientierten 
Qualifizierungsansatzes in der betrieblichen Praxis zu erkennen. Weiter sollte die Bewertung 
(Akzeptanz oder Ablehnung) der Fortbildung zum Industriemeister durch das Beschäfti-
gungssystem erfasst werden - sowohl auf Seiten der Betriebsleitungen als auch durch seitens 
der Absolventen der Fortbildung selbst.  

Gegebenenfalls sollten Schlüsse für eine möglicherweise notwendige Überarbeitung des An-
satzes von 1997 gezogen und die Möglichkeiten erkundet werden, welche geeignet sind, 
die Akzeptanz dieses Qualifikationsweges ð falls erforderlich - zu erhöhen. Zudem werden 
Konsequenzen und Handlungsoptionen für Fortbildung und Prüfung erörtert.  

Insbesondere war zu erfassen, ob durch den handlungsorientierten Ansatz eine adäquate 
Vorbereitung auf die betriebliche Arbeitsrealität stattfindet und welche Gründe ausschlagge-
bend sind, falls Betriebe die mittleren Positionen in der Produktion (Industriemeisterpositio-
nen) nicht, nicht adäquat oder mit anders qualifizierten Kandidaten besetzen. 

Die Untersuchung wurde von einem Expertenbeirat - unter Beteiligung des Deutschen In-
dustrie- und Handelskammertags DIHK, der Industriegewerkschaft Metall und des Arbeitsge-
berverbands Gesamtmetall - begleitet. Die Untersuchung und ihre Ergebnisse werden in die-
sem Bericht zum Jahresbeginn 2011 dargestellt und erörtert.  

 

An der Entstehung der Untersuchung haben sich zahlreiche Personen beteiligt.  

- Seitens des BIBB wurde die Untersuchung betreut durch Petra Westpfahl und Torben 
Padur.  

- Für das BMBF erfolgte die Beteiligung durch Wolfgang Bischoff.  

- Im Fachbeirat war für den DIHK Jochen Reinecke einbezogen, der die Untersuchung 
auch in der Verbindung mit den zuständigen Stellen intensiv förderte.  

- Für die Industriegewerkschaft Metall wirkten im Fachbeirat Claus Drewes und Manfred 
Schlösser intensiv mit. 

- Als Sachverständige waren Hans-Joachim Brandis (IHK Potsdam), Rolf Barthold (IHK 
Karlsruhe), Hans-Josef Moor (SGLCarbon), Gerd Müller (IHK des Saarlands), Peter Rumrich 
(IHK Stuttgart) und Dietrich Scholz (i.R., BIBB) im Fachbeirat beteiligt.  

- Als Ansprechpartner bei den Arbeitsgeberverbänden fungierten Sven-Uwe Räß (Ge-
samtmetall) und Hans-Günter Glass (Bundesarbeitgeberverband Chemie). 

- Ansprechartner bei der Industriegewerkschaft Bergbau, Chemie, Energie war Frank 
Czichos. 

- Seitens des Industriemeisterverbands wurde Peter-Jürgen Falck einbezogen.  

                                                      
1
 Verordnung über die Prüfung zum anerkannten Abschluß Geprüfter Industriemeister / Geprüfte Industriemeisterin - Fachrich-

tung Metall, Bundesgesetzblatt, Bonn, 1997 Teil I Nr. 83, Spalte 2923 
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- Stellvertretend für die betrieblichen Gesprächspartner seien mit besonderem Dank für ih-
re Beteiligung genannt: 

- Dietmar Dieterle (M&A Dieterle GmbH Maschinen- und Apparatebau) 

- Gerd Duffke (TRUMPF Werkzeugmaschinen GmbH + Co. KG) 

- Dr. Volker Engert (Daimler AG, Mercedes-Benz Werk Mannheim) 

- Karsten Hildebrandt (Volkswagen AG, Wolfsburg)  

- Dr. Ralf Obermaier (ALLGAIER WERKE GmbH, Uhingen) 

- Kurt-Ernst Reichert (WINCOR NIXDORF International GmbH, Paderborn) 

- Mathias Schietinger (Festo Didactic GmbH & Co. KG, Denkendorf) 

- Irene Schmidt (ZF Getriebe GmbH Werk Brandenburg) 

- Joachim Schröder (BASF SE, Ludwigshafen) und 

- Erwin Siemens (MEYER WERFT GmbH, Papenburg)  

Die Arbeit am KIT wurde von Ines Rohrdantz-Herrmann mit getragen.  

 



Gidion&Sandal, KIT, 31.03.2011 5 

1 Zur Ausgangslage der Untersuchung 

In den 1990er Jahren entwickelten sich in der deutschen Industrie neue Formen der Arbeits-
organisation. Sie brachten u.a. eine Verflachung der betrieblichen Hierarchien, Dezentralisie-
rung der Verantwortlichkeit und Einführung von Gruppenarbeit mit sich. Die zuvor verbreite-
te Struktur von Arbeitsanweisung und ðausführung wurde in Frage gestellt. Als neues Leit-
bild des im Produktionsbetrieb arbeitenden Menschen diente die Vorstellung der qualifizier-
ten Fachkraft, die als Teammitglied und kompetent vollständige Aufgaben bewältigt, d.h. An-
teile des Planens, Ausführens und Kontrollierens integriert. Kooperation und Kommunikation 
gehörten in der Folge mit zu den Bestandteilen der alltäglichen Tätigkeit auch der gewerb-
lich-technischen Facharbeiter. Sie mussten ihr Handeln mit vor- und nachgelagerten Berei-
chen eigenständig abstimmen. Bisher den Meistern zugewiesene Aufgaben der Annahme 
von Aufträgen, Zuteilung von Arbeit an die direkt Untergeordneten und Aufsicht über die 
Arbeitsausführung gingen anteilig an die Facharbeiter über.  

Es wurde in den 1990er Jahren gefragt, ob Meister in der industriellen Produktion eine Rolle 
behalten oder durch andere Akteure oder Arrangements ersetzt würden. Die in diesem Zu-
sammenhang  Mitte der 1990er Jahre durchgeführten Untersuchungen2 kamen zu dem 
prinzipiellen Ergebnis, dass sich die Meisterposition gehalten habe und voraussichtlich eine ð 
wenn auch veränderte ð weiterhin wichtige Rolle spielen werde. Bedeutsam für diese An-
nahme war nicht nur die Tätigkeit der Meister selbst, sondern auch die gestärkte Rolle der 
gewerblich-technischen Fachkräfte, die durch die Meisterposition auch eine Karriereperspek-
tive in Führungsaufgaben erhalten sollten. Die angenommene neue Rolle enthielt allerdings 
weniger direkte, traditionelle Vorgesetztenaufgaben ð wie die unmittelbare Anweisung an 
jeden einzelnen Mitarbeiter auf Basis des eigenen Könnens, jeden Arbeitsschritt im eigenen 
Verantwortungsbereich selbst zu beherrschen. Sie war vielmehr eine Verbindung von orga-
nisierenden und führenden Handlungen auf Grundlage technischer Fachkenntnis und im 
technischen System. 

Ende der 1990er Jahre wurde die Verordnung zur Prüfung der Industriemeister Metall neu 
erlassen. Sie enthielt die Konsequenzen der Veränderungen vor allem hinsichtlich der Inhalte 
ð so wurden die Inhalte Technik, Organisation und Personal/Führung gleichgewichtig be-
nannt ð und der Art der Prüfung ð hier wurden u.a. vor allem sogenannte betriebliche Situa-
tionsaufgaben als Prüfungsteile eingeführt. 

Die Verordnung über die Prüfung zum anerkannten Abschluß Geprüfter Industriemeister / 
Geprüfte Industriemeisterin - Fachrichtung Metall wurde am 18. Dezember 1997 in Bonn 
ausgegeben im Bundesgesetzblatt Jahrgang 1997 Teil I Nr. 83, Spalte 2923. Das Ziel der Prü-
fung ist demnach, die Befªhigung nachzuweisen, dass der Gepr¿fte ăin Betrieben unter-
schiedlicher Größe und Branchenzugehörigkeit sowie in verschiedenen Bereichen und Tä-
tigkeitsfeldern eines Betriebes Sach-, Organisations- und F¿hrungsaufgabenò wahrnehmen 
kann und ăsich auf verändernde Methoden und Systeme in der Produktion, auf sich verän-
dernde Strukturen der Arbeitsorganisation und auf neue Methoden der Organisationsent-
wicklung, der Personalführung und -entwicklung flexibelò einstellen kann ăsowie den tech-
nisch-organisatorischen Wandel im Betriebò mitgestalten (Ä1 (2)). Es sei festzustellen, ob ăder 
Prüfungsteilnehmer die Qualifikation besitzt, um in den betrieblichen Funktionsfeldern Be-
triebserhaltung, Fertigung und Montageò diverse Aufgaben eines Industriemeisters der Fach-
richtung Metall wahrnehmen kann (§1 (3)). Dazu gehören etwa die Aufgaben, über den 
Einsatz der Betriebs- und Produktionsmittel zu entscheiden, sich an der Planung und Umset-
zung neuer Arbeitstechniken und Fertigungsprozesse zu beteiligen und Mitarbeiter im Sinne 
der Unternehmensziele zu führen. 

Bezüglich der Qualifikation werden zunächst berufs- und arbeitspädagogische sowie fach-
richtungsübergreifende Basisqualifikationen sowie handlungsspezifische Qualifikationen un-
terschieden (§2 (1)). Die fachrichtungs¿bergreifenden Basisqualifikationen werden ăschriftlich 
in Form von anwendungsbezogenen Aufgabenstellungenò gepr¿ft. Die handlungsspezifi-
schen Qualifikationen werden ăschriftlich in Form von handlungsspezifischen, integrierten Si-

                                                      
2
 Fuchs-Frohnhofen; Scholz; Wortmann; Drewes 
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tuationsaufgaben und mündlich in Form eines situationsbezogenen Fachgesprªchsò gepr¿ft 
(§2(4)).  

Voraussetzungen zur Prüfungszulassung der zunächst nachzuweisenden Basisqualifikationen 
ist u.a. ăeine mit Erfolg abgelegte Abschlusspr¿fung in einem anerkannten Ausbildungsberuf, 
der den Metallberufen zugeordnet werden kann, und danach eine mindestens einjährige 
Berufspraxisò oder ăeine mit Erfolg abgelegte Abschlusspr¿fung in einem sonstigen aner-
kannten Ausbildungsberuf und danach eine mindestens dreijªhrige Berufspraxisò oder ăeine 
mindestens sechsjªhrige Berufspraxisò (Ä3 (1)). Im Pr¿fungsteil  der handlungsspezifischen 
Qualifikationen gilt die Zulassungsvoraussetzung, dass u.a. die Prüfung der Basisqualifikatio-
nen erfolgreich bestanden wurde, mindestens ein weiteres Jahr Praxis vorhanden ist sowie 
die berufs- und arbeitspädagogischen Kenntnisse gemäß der Ausbilder-Eignungsverordnung 
nachgewiesen wurden.  

Bezüglich der fachrichtungsübergreifenden Basisqualifikationen werden fünf Prüfungsberei-
che benannt: rechtsbewusstes Handeln, betriebswirtschaftliches Handeln, die Anwendung 
von Methoden der Information, Kommunikation und Planung, die Zusammenarbeit im Be-
trieb sowie die Berücksichtigung naturwissenschaftlicher und technischer Gesetzmäßigkeiten 
(§4 (1)). Diese werden in der Verordnung jeweils mit einigen Erläuterungen weiter konkreti-
siert. Weiter wird vorgegeben, dass die ăBearbeitungsdauer f¿r die schriftlichen Aufgabenò 
pro Prüfungsbereich zwischen 60 und 90 Minuten liegen solle. Ggf. könne eine mündliche 
Prüfung hinzukommen, wenn dieses für das Bestehen ausschlaggebend wäre (§4 (8).  

Bez¿glich der handlungsspezifischen Qualifikationen werden die sog. ăHandlungsbereicheò 
der "Technik", "Organisation" und "Führung und Personal" benannt. Sie sind demnach den 
betrieblichen Funktionsfeldern Betriebserhaltung, Fertigung und Montage (matrixartig) zu-
zuordnen. Die Handlungsbereiche gliedern sich wiederum in sog. Qualifikationsschwerpunk-
te. Im Bereich Technik gehören dazu die Betriebstechnik, die Fertigungstechnik und die Mon-
tagetechnik (§5 (2)). Im Bereich Organisation bestehen die Qualifikationsschwerpunkte aus 
dem betrieblichen Kostenwesen, den Planungs-, Steuerungs- und Kommunikationssystemen 
sowie dem Arbeits-, Umwelt- und Gesundheitsschutz. Der Handlungsbereich "Führung und 
Personal" schließlich umfasst die Schwerpunkte Personalführung, Personalentwicklung und 
Qualitätsmanagement. Auch die Qualifikationsschwerpunkte werden in der Verordnung 
nachfolgend inhaltlich weiter detailliert. Die Prüfung erfolgt anhand von drei funktionsfeldbe-
zogenen und die Handlungsbereiche integrierenden Situationsaufgaben. ăZwei der Situati-
onsaufgaben sind schriftlich zu lösen, eine Situationsaufgabe ist Gegenstand des situations-
bezogenen Fachgesprªchesò (Ä5 (1)). In den jeweils vierstündigen schriftlichen Ausarbeitun-
gen sowie dem 45 bis 60 Minuten dauernden Fachgespräch sind Handlungsbereiche zu in-
tegrieren und die Funktionsfelder insgesamt abzudecken, dafür ist eine differenziert beschrie-
bene Prozedur zu beachten. So geht es im situationsbezogenen Fachgespräch darum nach-
zuweisen, dass der Pr¿fungsteilnehmer ăin der Lage ist, betriebliche Aufgabenstellungen zu 
analysieren, zu strukturieren und einer begr¿ndeten Lºsung zuzuf¿hrenò (Ä5 (6)). 

Inzwischen sind mehr als zehn Jahre seit der Neuordnung vergangen. Diese zeitliche Distanz 
begründet die Absicht einer Evaluation der Folgen der damaligen Entscheidungen und einer 
Erkundung der inzwischen entstandenen Situation der gewerblich-technischen Fach- und 
Führungskräfte in der industriellen Produktion. Im Nachlauf zu der Neuverordnung ergibt 
sich das Erkenntnisinteresse, die damit angestoßenen bzw. angestrebten Veränderungen der 
Laufbahnen und betrieblichen Positionierungen, der zum Industriemeister-Titel führenden 
Prüfungen und der prüfungsbereitenden Lehrgänge zu erkunden:  

- Entspricht die Situation der Industriemeister noch den damals angenommenen Merkma-
len?  

- Bewähren sich die in den letzten 10 Jahren geprüften Industriemeister in der Arbeitspra-
xis?  

- Sind Lehrgänge und Prüfung als adäquate Fortbildung anzusehen? 

Wenn man die damaligen Bewertungen zugrunde legt, war davon auszugehen, dass die 
Industriemeister weiterhin eine relevante Gruppe unter den sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten sind. Laut Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung3 ist zwar zwischen 1999 

                                                      
3
 Berufe im Spiegel der Statistik 



Gidion&Sandal, KIT, 31.03.2011 7 

und 2009 ein Rückgang in der Berufsordnung 629, zu der die Industriemeister gehören, zu 
verzeichnen, aber es existiert weiterhin eine Anzahl von knapp 110.000 Zugehörigen in die-
ser Kategorie. Die Entwicklung korrespondiert mit dem Rückgang der in der industriellen 
Produktion Beschäftigten überhaupt.  

 

Die erste der Untersuchung zugrundeliegende Annahme bzw. These lautete demzufolge: 

1. In den Unternehmen besteht bis heute ein Bedarf an Industriemeistern Metall. 

Falls diese These nicht bestätigt würde, stellt sich grundsätzlich die Frage nach der Sinnhaf-
tigkeit einer entsprechenden Fortbildung. Zu klären wäre in diesem Zusammenhang ggf. 
auch, welche anderen Funktionen und Akteursgruppen sich im Umfeld der Industriemeister 
befinden und entwickeln.  

Die Tätigkeit der Industriemeister ergibt sich im Zusammenhang mit den in ihrem Umfeld tä-
tigen Personen, vor allem den gewerblich-technischen Fachkräften und Spezialisten, aber 
auch den aus der hochschulischen Ausbildung kommenden, produktionsnah tätigen Inge-
nieuren. Sowohl in der Abgrenzung der Tätigkeitsprofile als auch in der Arbeit der Industrie-
meister selbst und ihrer Bedeutung können sich Veränderungen ergeben haben. Eine Bestä-
tigung der Ende der 1990er Jahre vorherrschenden Merkmale der Industriemeistertätigkeit  
wäre Voraussetzung für die Beibehaltung der damals definierten Verordnung. Sie wäre zu-
gleich ein Hinweis, dass sich die in der damaligen Zeit ermittelten Trends bis heute dominant 
fortsetzen.  

Die zweite der Untersuchung zugrundeliegende Annahme / These lautete demzufolge: 

2. Die Industriemeister haben trotz weiterentwickelter Rahmenbedingungen das der Verord-
nung zugrundeliegende Tätigkeitsprofil. 

Die Bestätigung dieser These ist als Voraussetzung für die Evaluation der Eignung der Prü-
fungsverordnung hinsichtlich ihrer inneren Struktur anzusehen. Die zum Zeitpunkt des Erlas-
ses der Verordnung formulierten Merkmale der Prüfung galten damals als zeitgemäß, aber 
auch als anspruchsvoll und neuartig. Ihre Anwendung wurde zugleich als Herausforderung 
an alle Beteiligten gesehen. Insofern ist zu klären, ob sich die Prüfung ð auch unter der Vo-
raussetzung, dass die Tätigkeit der Industriemeister dem damals festgestellten Profil weiterhin 
entspricht ð in der Form bewährt und weiterhin praktiziert werden soll.  

In diesem Fall ist die folgende Annahme zu prüfen: 

3. Die Industriemeisterprüfung in der verordneten Form  ist weiterhin passend und geeignet 
(insbesondere hinsichtlich der inhaltlichen Gliederung in Technik, Organisation und Personal 
/  Führung, der formalen Gliederung in Basisqualifikation und handlungsorientierte Qualifika-
tion sowie der methodischen Gliederung der Prüfung in anwendungsorientierte bzw. an be-
trieblichen Situationsaufgaben orientierte, schriftliche bzw. mündliche Teile).  

Die Prüfung ist der rechtlich vorgegebene Teil der Fortbildung zum Industriemeister. Er lässt 
sich bundeseinheitlich regeln und kann zugleich normierende wie Ansprüche setzende Be-
standteile enthalten. Die Prüfung hat zugleich Einfluss auf die prüfungsvorbereitenden Aktivi-
täten, insbesondere die Lehrgänge unterschiedlicher Bildungsträger. Erst in einem adäqua-
ten Zusammenspiel von geeigneter Prüfung und dazu passender Vorbereitung ergibt sich 
eine sinnvolle Fortbildung. Die Verordnung, so wurde vor über zehn Jahren angenommen, 
würde eine neue Dynamik auch in Richtung der Modernisierung der Fortbildung bringen. 
Falls die Lehrgänge in der konventionellen Weise (vor allem wissensvermittelnd und systema-
tisch, d.h. weniger anwendungsbezogene und handlungsorientiert) aufgebaut wären, müss-
te diese Zielstellung als verfehlt betrachtet werden.  

 

Die vierte Annahme der Untersuchung ist daher:  

4. Die auf die Prüfung vorbereitenden Lehrgänge haben wesentliche Impulse der neuen 
Verordnung aufgegriffen und leisten einen adäquaten auf Beitrag der Vorbereitung auf die 
betriebliche Tätigkeit. 
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Angenommen wurde, dass der Titel ăIndustriemeister / Industriemeisterin Metallò den von 
Facharbeitern im Metallbereich angestrebten Abschluss darstellt, die eine Führungsposition 
übernehmen wollen.  

 

Die Entwicklung zum Industriemeister Metall bedeutet für die gewerblich-technisch Ausge-
bildeten (und bislang als Facharbeiter ohne Führungsfunktion Tätigen) eine Umorientierung 
von der fachlich-technischen in Richtung einer organisierend-führenden Arbeit. Die Erfah-
rung des Industriemeisters Metall aus dem jeweils eigenen Werdegang ist prägend und er-
forderlich für die Bewältigung der in der unteren / mittleren Führungsposition in der indust-
riellen Produktion vorhandenen Aufgaben. Dafür wird als erforderlich betrachtet, dass die be-
trieblichen Funktionen, in denen traditionell Industriemeister Metall tätig sind, weiterhin vor-
wiegend von Personen besetzt werden, die aus der Facharbeiterlaufbahn und der Fortbil-
dung zum Industriemeister hervorgehen.  

Allerdings ist davon auszugehen, dass diese betriebliche Führungsfunktion auch von ande-
ren Personen angestrebt wird, die nicht durch die Laufbahn der Industriemeister Metall ge-
gangen sind. So besteht möglicherweise ein zunehmender Wettbewerb zwischen aus hoch-
schulischen Bildungsgängen - etwa mit Bachelorabschluss - in die Betriebe kommenden Per-
sonen mit den aus der gewerblich-technischen Ausbildung hervorgegangenen Industrie-
meistern. Die aus der dualen Hochschulbildung (Berufsakademien) hervorgehenden Fach-
kräfte verbinden möglicherweise beide Hintergründe (hochschulische und betriebspraktische 
Ausbildung) miteinander und werden zu Wettbewerbern um die relevanten Führungsposi-
tionen. 

 

Zur Ausgangssituation der mittlerweile entstanden Lage ist anzumerken, dass der in den 
1990er Jahren erfolgte Wandel der industriellen Facharbeit Gegenstand mehrerer Untersu-
chungen zu den industriellen Fachkräften und den aus dieser Gruppe hervorgehenden Füh-
rungskräften war4. Im Jahr 1995 erhielt ein Verbund von 12 Forschungsinstituten und 2 Be-
trieben den Auftrag, eine Bestandsaufnahme der aktuellen Situation und der zukunftswei-
senden Richtung im Bereich der unteren und mittleren Produktionsführungskräfte zu erarbei-
ten. Der gesamte Untersuchungskomplex wurde in mehrere Untersuchungsfelder aufgeteilt, 
so nach Betriebsgröße, Branche, Region, und hinsichtlich verschiedener Fragestellungen un-
tersucht5.  

In der Summe stellte sich "die Zukunft des Meisters" überraschend positiv für die Meister dar: 
"Die Meisterposition steht nicht zur Disposition, da zunehmend mehr Aufgaben und Verant-
wortung an das untere Management delegiert werden."6 Als zentrale Aufgabenfelder wur-
den die Arbeitsvorbereitung, die Fertigungssteuerung, die Qualitätssicherung und die Perso-
nalführung genannt: "In mehrfacher Hinsicht wurde nachgewiesen, dass deren Stellenwert 
und das dazugehörige Wissen zur Betriebsorganisation in den nächsten Jahren noch zu-
nehmen wird."7 Die Auswirkungen auf die Qualifizierungsanforderungen fokussierten sich 
auf die Bewältigung der veränderten Betriebsorganisation und Mitarbeiterbeziehungen. Die 
Veränderungen der Meistersituation führten zu einer neuen Intensität des Wettbewerbs im 
Bereich zwischen Facharbeitern und Ingenieuren. Die Tendenz wurde als weitgehend offen 
bewertet.  

Einerseits stimmten in einer zur damaligen Zeit vom Bundesinstitut für Berufsbildung befragte 
betriebliche Personalexperten zu 67% der Aussage voll zu: "Die Aufstiegsmöglichkeit für 
Facharbeiter liegt zukünftig weniger in der Übernahme einer Vorgesetztenposition (Meister), 
sondern eher in der Übernahme technischer Spezialaufgaben." Andererseits führte die be-
triebliche Motivationsarithmetik zur Erhaltung tradierter Karriereperspektiven: 32% stimmten 
voll, 44% stimmten teilweise der Aussage zu: "Es ist wenig sinnvoll, Ingenieure anstelle von 

                                                      
4
 Fuchs-Frohnhofen, 1997 

5
 Fuchs-Frohnhofen u.a. (Hrsg.) (1997) 

6
 Fuchs-Frohnhofen u.a. (Hrsg.) (1997) (S.33) 

7
 Fuchs-Frohnhofen u.a. (Hrsg.) (1997 / II) (S.500) 
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Technikern oder Fachspezialisten einzusetzen, also auf herkömmlichen Aufstiegspositionen 
für Facharbeiter. Dies führt zu Konflikten und Frustrationen."8 

Grundsätzlich war davon auszugehen, das Führungselemente in der Arbeitstätigkeit eher 
zunehmen. Die Dezentralisierung von Verantwortlichkeiten und die Organisationsform der 
Gruppenarbeit bewirkten eine Erfordernis von Führungsaktivitäten an vielen Stellen und Pha-
sen. Ein nicht-hierarchisches Arbeitssystem stellte erhöhte Ansprüche an Führungs- und 
Koordinationsleistungen. Als Beschreibungsbereiche für die arbeitssoziologische Sicht der 
Meisterrolle ließen sich die Dimensionen Aufgaben- und Funktionsstruktur (als Grundlage der 
sozialen Stellung), Autonomie und Kontrolle (beinhaltet die Entscheidungsspielräume), Füh-
rungsstil und Autoritätsgrundlagen (bezieht sich auf das Machtgefüge) sowie Arbeitssituation 
und persönliche Orientierung (der konkrete Handlungsrahmen der Akteure) verwenden9. 

 

In der Nachfolge entstanden darauf eingehende Initiativen zur Neugestaltung der Prüfung 
zum Industriemeister10. Sie konnten in dem Ziel miteinander verbunden werden, eine Prü-
fung anhand betrieblicher Situationsaufgaben durchzuführen, die sich auf die umfassend in 
Technik, Organisation und Personalführung fortgebildete Führungskraft richten. Entspre-
chend der neuen Verordnung11 entstand die Notwendigkeit der Neugestaltung auch der 
prüfungsvorbereitenden Lehrgänge.  

In diesem Zusammenhang wurden damals drei Modellversuche zur Unterstützung der Neu-
gestaltung in Prüfung und prüfungsvorbereitenden Lehrgängen im Auftrag des BIBB durch-
geführt12. Bereits zum Ende der Modellversuche wurde als sinnvoll angesehen, nach einigen 
Jahren eine Evaluation durchzuführen, die sich auf die dann mittlerweile entstandene Ar-
beitssituation von geprüften Industriemeistern, die Bewertung von Prüfung, Lehrgang und 
Arbeit durch Absolventen sowie die Bewertung der Absolventen und Position durch betrieb-
liche Vorgesetzte richtet. 

 

Seit den 1990er Jahren haben sich im Bereich der industriellen Produktion verschiedene 
Entwicklungen mit Bedeutung für die Industriemeister ergeben. Ausgegangen wird diesbe-
züglich von folgenden angenommenen Rahmenbedingungen:  

- Die Bedeutung der industriellen Produktion für die deutsche Wirtschaftsleistung verbleibt 
bis dato auf relevant hohem, wenn auch im Verhältnis zu anderen Wertschöpfungsbe-
reichen zurückgehenden Niveau13.  

- Die Dezentralisierung von Verantwortung als Organisationsprinzip hat sich etabliert. Sie 
ist als Merkmal der Tätigkeit qualifizierter Fachkräfte verbreitet, vor allem durch die Integ-
ration der Arbeitsanteil des Planens der eigenen Arbeit, der Durchführung und der Si-
cherstellung der Qualität des Arbeitsergebnisses. 

- Die IT-Diffusion hat zu einer weitgehend vollständigen Vernetzung der Arbeitstätigkeiten 
in der Industrie geführt14. In der Folge ist die Komplexität der kooperativen Beziehungen 
in den Arbeitssystemen und die Notwendigkeit der Koordination sowie das Erfordernis 
eines Systemverständnisses gewachsen. 

- Das durchschnittliche Bildungsabschlussniveau ist weiter gestiegen15. Zugleich gehen 
Arbeitsmöglichkeiten für Personen ohne Ausbildung zurück und mehr Personen unter-
schiedlicher Bildungslaufbahnen treffen in qualifizierten Fachtätigkeiten aufeinander. 

- Die Automatisierung technischer Prozesse befindet sich in einem dynamischen Entwick-
lungsprozess16. Sie hat jedoch bislang keine erneute Ausgrenzungsstrategie menschlicher 

                                                      
8
 Hecker (1997a) Manuskript o.Sz. 

9
 Jaeger (1995) (S.209) 

10
 Drewes, 1997; Deutscher Industrie- und Handelstag, IG Metall, 1998 

11
 Bundesgesetzblatt, 1997 

12
 Gidion, 2003 

13
 Bundesagentur für Arbeit, 2010, S. 29f 

14
 Statistisches Bundesamt, 2010, S. 10 

15
 Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2010, S. 37 

16
 s. etwa BMBF Schwerpunkt Produktionsforschung, www.produktionsforschung.de 
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Arbeitstätigkeit (wie in den 1980er Jahren) gezeigt, sondern führt zu anspruchsvollen 
Kombinationen menschlicher und maschineller Leistung. 

- Arbeitsbezogene Weiterbildung findet zunehmend auch informell, kontinuierlich und si-
tuationsspezifisch statt17. Sie ist dann aufgrund der Diversifizierung in den Arbeitsaufga-
ben und ðbedingungen tendenziell zu einem Bestandteil der Arbeit selbst geworden. 
Zunehmend wird erwerbslebensbegleitendes Weiterlernen als notwendiger Bestandteil 
der Erwerbstätigkeit selbst angesehen. 

- Die Entwicklung der Merkmale der Arbeitstätigkeiten verläuft im Wesentlichen stringent, 
d.h. die in den Untersuchungen der 1990er Jahre (welche der Neuverordnung der In-
dustriemeisterprüfung zugrunde lagen) benannten Entwicklungstrends haben sich fort-
gesetzt18. 

Dennoch stellt sich die Frage, ob der Wandel der Arbeitsorganisation innerhalb der letzten 
fünfzehn Jahre die produktionsnahe Führungstätigkeit verändert hat. Wie damals erscheint 
die Position der Industriemeister als Führungskräfte zwischen Facharbeitern und Unterneh-
mensleitung als problematische Rolle, zumal die Herkunft aus der Facharbeit beim Wechsel 
in die Vorgesetztenrolle auch als Seitenwechsel von der Mitarbeiterseite in das Management 
gesehen werden kann.  

Die Intensität der Untersuchungen von Arbeitstätigkeiten, die in der letzten Phase des ver-
gangenen Jahrhunderts eine erhebliches Ausmaß angenommen hatte, hat sich in den letz-
ten zehn Jahren nicht fortgesetzt19. Das groÇe Thema des Paradigmenwechsels, eines ăEndes 
des Taylorismusò und einer aufkommenden ăLean Productionò, ăvirtuellerò oder ăfraktalerò Un-
ternehmen oder des ăComputer Integrated Manufacturingò war angestoßen und erörtert, die 
nachfolgenden Themen offenbar eher eine Weiterführung als ein neuer Umbruch. Von da-
her haben sich bislang keine erneuten Untersuchungen zur Arbeitstätigkeit in der industriel-
len Produktion mit Relevanz für die Industriemeister-Position ergeben, die der Untersuchung 
von Fuchs-Frohnhofen20 gleich kämen. Allerdings besteht weiterhin und auch in veränderter 
Weise die Frage, ob der (konzeptionell vorausgesetzte) Aufstieg von Facharbeitern in Füh-
rungspositionen durch die Fortbildung zum Industriemeister gelingt. In diesem Zusammen-
hang geht es nicht nur darum, ob die früher vorhandenen Positionen überhaupt noch exis-
tieren, sondern auch darum, ob andere Akteure ð wie etwa die Bachelor-Absolventen aus 
den Hochschulen oder die Absolventen anderer Fortbildungen ð die früher von Industrie-
meistern eingenommenen Positionen besetzen bzw. um diese in verschärfter Weise konkur-
rieren. 

 

Die Bedeutung des Industriemeisters Metall in der deutschen Wirtschaft 

Die Zielgruppe der Industriemeister Metall ist eine Teilgruppe der Führungskräfte in der Pro-
duktion, die aus einer Facharbeiterlaufbahn entstammen. Sie sind zum Teil bereits ausdrück-
lich in Führungspositionen tätig, teilweise jedoch auch noch ausschließlich mit Fachaufga-
ben beschäftigt. Teilweise haben sie anteilige Führungsfunktionen übernommen, etwa als 
Gruppensprecher oder Projektleiter.  

Die genaue Anzahl der deutschlandweit  in den jeweiligen Positionen zu findenden Perso-
nen ist derzeit nicht ermittelbar. Allerdings lässt sich ein Bild bezüglich übergeordneten Be-
rufsgruppe, der Branchen, in denen die Zielpersonen arbeiten, der Herkunftsberufe sowie 
der Teilnehmer an diesbezüglichen Prüfungen zeichnen. 

Das Statistische Bundesamt führt die als solche tätigen Industriemeister in der Berufsordnung 
629 zusammen mit den Werkmeister/innen und den Ausbildungsmeistern bzw. ðleitern. Hier 
hat sich demnach ein Rückgang ergeben, insgesamt jedoch werden der Berufsordnung 
knapp 110.000 Personen zugeordnet. Es handelt sich im überwiegenden Anteil um Männer, 
obwohl der Anteil an Frauen in den letzten zehn Jahren leicht ansteigen konnte. Die Alters-
zusammensetzung zeigt einen Schwerpunkt im höheren Bereich von über 35 Jahren mit ei-

                                                      
17

 Bundesinstitut für Berufsbildung, 2010, S. 287 
18

 Senghaas-Knobloch, 2008, S. 38f 
19

 s. dazu etwa das Handbuch der Arbeitssoziologie, 2010 herausgegeben von Böhle u.a. 
20

 1997 
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ner deutlichen Tendenz nach oben: während 1999 noch knapp 35% in der Berufsordnung 
älter als 50 waren, wird für 2009 ein Anteil von gut 42% angegeben. Neben der Tätigkeit im 
produzierenden Gewerbe ð mit hier wie in der gesamten Breite der Sektorenverteilung rela-
tiv rückläufigem Anteil ð wird auch der Dienstleistungssektor als Arbeitsumfeld mit knapp 
30% eingeordnet. Hier ist die Bedeutung der Berufsbildungseinrichtungen zu sehen, wäh-
rend Ingenieurbüros und Zeitarbeitsunternehmen zwar zugelegt haben, jedoch bei unter 
3% bleiben. Arbeitslosigkeit trifft die Angehörigen der Berufsordnung inzwischen unter-
durchschnittlich.   

 

Jahre  1999  2009 

Beschäftigtenanzahl   

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte (Anzahl)  132.858  108.824 

Bestandsentwicklung Index (1999=100)  100  82 

Beschäftigtengruppen   

 Frauen  5,5  6,6 

 Ausländer  2,2  2,6 

 Alter: unter 25 Jahre  0,4  0,6 

 Alter: 25 bis unter 35 Jahre  13,7  6,9 

 Alter: 35 bis unter 50 Jahre  51,6  50,2 

 Alter: 50 Jahre und älter  34,4  42,3 

Branchenstruktur   

Produzierendes Gewerbe  73,1  70,6 

 darunter: Maschinen-, Fahrzeugbau 23,0  22,2 

 darunter: übriges produzierendes Gewerbe 47,6  46,0 

Dienstleistungssektor  26,6  29,1 

 darunter: Handel 4,9  5,7 

 darunter: Verkehr und Nachrichtenübermittlung 3,0  2,9 

 darunter: Ingenieurbüros, Arbeitnehmerüberlassung 1,7  2,8 

 darunter: Erziehung, Unterricht, Kultur 9,9  10,5 

Arbeitslose mit diesem Zielberuf (Anzahl)  10.608  3.698** 

Bestandsentwicklung Index (1999=100)  100  35 

**) Ab 2005 liegen zu den Arbeitslosen nur unvollständige Daten vor. Siehe hierzu die Erläu-
terungen. 

Tabelle 1: Berufe im Spiegel der Statistik des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
der Bundesagentur für Arbeit, Berufsordnung 629 Industriemeister/innen, Werkmeis-
ter/innen, auch: Ausbildungsmeister, -leiter, im gesamten Bundesgebiet

21
 

Die Ausbildungsberufe mit einer grundsätzlichen Bedeutung für den Industriemeister Metall 
bzw. mit diesem konkurrierende andere Berufslaufbahnen befinden sich in zum Teil intensi-
ven Wandel sowohl hinsichtlich ihres jeweiligen Gesamtanteils als auch hinsichtlich ihrer in-
neren Zusammensetzung. Grundsätzlich ist die Gruppe der Maschinenbau- und ð
wartungsberufe mit den Industriemechanikern als hauptsächlicher Hintergrund anzuneh-
men, gefolgt von den Berufen in der spanenden Metallverformung, den Maschinenbau- und 
ðwartungsberufen, den Fahr-, Flugzeugbau- und ðwartungsberufen sowie den Werkzeug- 
und Formenbauberufen.  

 

                                                      
21

 Beschäftigten- und Arbeitslosenstatistik der BA, Berufe im Spiegel der Statistik - IAB-Forschungsgruppe 'Berufliche Arbeitsmärk-
te', http://bisds.infosys.iab.de/bisds/result?region=19&beruf=BO629&qualifikation=2 , Zugriff am 15.12.2010 



12 

Kzf. Berufsgruppe, Ausbildungsberuf   

20 Gießereiberufe  2.213 

22 Berufe in der spanenden Metallverformung  24.493 

2200 Zerspanungsmechaniker/in (IH/Hw) 23.802 

25 Metall- und Anlagenbauberufe  46.465 

2500 Anlagenmechaniker/in (IH/Hw) 4.601 

2500 Konstruktionsmechaniker/in (IH/Hw) 12.415 

2540 Metallbauer/in (Hw/IH) 28.059 

26 Blechkonstruktions- und Installationsberufe  38.171 

27 Maschinenbau- und -wartungsberufe  59.823 

2700 Industriemechaniker/in (IH/Hw) 52.248 

2781 Teilezurichter/in (IH/Hw) 4.026 

2782 Fertigungsmechaniker/in (IH/Hw) 3.510 

28 Fahr-, Flugzeugbau- und -wartungsberufe  88.872 

2810 Kraftfahrzeugmechatroniker/in (Hw) 61.750 

2810 Kraftfahrzeugmechatroniker/in (IH) 4.343 

2811 Kraftfahrzeugservicemechaniker/in (IH) 411 

2830 Fluggerätmechaniker/in (IH/Hw) 2.587 

2870 Karosserie- und Fahrzeugbaumechaniker/in (Hw) 4.796 

29 Werkzeug- und Formenbauberufe  13.612 

2900 Werkzeugmechaniker/in (IH/Hw) 13.174 

30 Feinwerktechnische und verwandte Berufe  26.804 

31 Elektroberufe  114.755 

3111 Elektroniker/in für Automatisierungstechnik (IH/Hw) 6.043 

3112 Elektroniker/in für Betriebstechnik (IH/Hw) 21.323 

3161 Mechatroniker/in (IH/Hw) 26.387 

32 Montierer/innen und Metallberufe, a.n.g.  4.213 

54 Maschinen-, Anlagenführer/innen, a.n.g.  7.160 

62 Techniker/innen, a.n.g.  2.534 

63 Technische Sonderfachkräfte  10.879 

64 Technische Zeichner/innen und verwandte Berufe  14.601 

 Auszubildende insgesamt  1.571.457 

Tabelle2: Tabelle 1.1a Auszubildende nach Ausbildungsberufen und Ausbildungsjahren am 
31.12.200922 

Die für den Industriemeister Metall wesentlichen Branchen 

Der Wertschöpfungskette folgend stellen die Unternehmen der Metall- bzw. Stahlerzeugung, 
Metallveredelung u.ä. den ersten Branchenbereich, geprägt beispielsweise durch größere 
Stahlwerke. Vielfältig strukturiert sind die Branchen der Metallbe- und -verarbeitung, des 
Werkzeug- und Apparatebaus sowie des Maschinen- und Anlagenbaus. Einen in Deutsch-
land herausgehoben bedeutenden Branchenbereich macht die Automobilwirtschaft mit de-
ren Zulieferern aus. Wichtige Teilbranchen bilden Flugzeugbau, Schiffbau und Schienenfahr-
zeugbau. Stark entwickelt haben sich Branchen der Automatisierungs- und Prozesstechnik 
sowie etwa der Medizintechnik. Wichtige Bereiche für Industriemeister Metall sind zudem die 

                                                      
22

 Statistisches Bundesamt, Fachserie 11 Berufliche Bildung 2010, 2110300097005 
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Chemieindustrie und die Energiewirtschaft. Auch in der Dienstleistungsbranche im weiteren 
Sinne sind Industriemeister Metall beschäftigt. 

Das Statistische Bundesamt gibt in seiner Fachserie 423 die Bedeutung der für die Industrie-
meister Metall relevanten Branchen des Maschinenbaus, der Herstellung von Kraftwagen 
und Kraftwagenteilen, der Metallerzeugung und Metallbearbeitung, der Herstellung von Me-
tallerzeugnissen, Herstellung von Datenverarbeitungs-Geräten, elektronischen und optischen 
Erzeugnissen, Herstellung von elektrischer Ausrüstung, Luft- und Raumfahrzeugbau, Schiff-
bau und Schienenfahrzeugbau, Reparatur und Instandsetzung von Maschinen und Ausrüs-
tungen sowie der Herstellung von chemischen Erzeugnissen in den Betrieben mit mehr als 
50 Beschäftigten an.  

 

Kode 

Gegenstand der  
Nachweisung 

Be-
triebe 

Verän-
derung*  

tätige 
Personen 

Verän-
derung*  

geleist. 
Arbeit 

Anzahl % Anzahl % 
1000 

Stunden 

20 Hrst. v. chemischen. Erzeugn. 989 2,2 293427 1,2 39 015 

24 Metallerzeugung u. -bearbeitung 761 -6,4 234101 -2,2 29 603 

25 Hrst. v. Metallerzeugnissen 3111 -8,2 460805 -1,5 62 069 

26 
Hrst. v. DV-Gerät., elektron. u. opti-
schen Erzeugnissen 

1046 -2,1 239247 0,6 32 507 

27 Hrst. v. elektr. Ausrüstung 1285 -7,8 352330 -1,0 46 520 

28 Maschinenbau 3494 -5,1 849289 -1,2 112 436 

29 Hrst. v. Kraftwagen u. -teilen 938 -5,1 706306 -1,3 90 722 

30.1 Schiff- und Bootsbau 41 -6,8 15668 -10,5 2 032 

30.2 Schienenfahrzeugbau 55 -6,8 22169 -6,9 2 917 

30.3 Luft- u. Raumfahrzeugbau 62 -1,6 55076 -3,1 6 812 

33 
Rep. u. Inst. v. Maschinen  u. Aus-
rüstungen 

831 -0,8 166480 1,3 23 123 

* zum Vorjahresmonat 

Tabelle 3: 1 Betriebe mit 50 und mehr tätigen Personen - 1.1 Betriebe, tätige Personen und 
geleistete Arbeitsstunden - 1.1.1 im Oktober 2010, Deutschland24  

 

Laut dem Arbeitsgeberverband Gesamtmetall25 setzt sich die Metall- und Elektro-Industrie im 
Jahr 2009 folgendermaßen zusammen: Die insgesamt 23.595 Betriebe erwirtschafteten ei-
nen Umsatz von 770 Milliarden Euro, von denen 456 Milliarden Euro auf den Export fielen. 
Die Gesamtsumme der Entgelte betrug 147 Milliarden Euro. Insgesamt waren 3,53 Millionen 
Menschen in diesen Betrieben beschäftigt. Die Betriebsgrößen werden in drei Gruppen mit 
bis zu 99 Beschäftigten (Anteil 71,8 %), 100 bis 1000 Beschäftigten (Anteil 26,4%) und über 
1000 (Anteil 1,8 %) aller M+E-Betriebe angegeben. Die fünf größten Branchen im Jahres-
durchschnitt 2009 sind nach Zahl der Mitarbeiter der Maschinenbau mit 954 839 Beschäftig-
ten, die Automobilindustrie mit 778 044 Beschäftigten, die Metallverarbeitung mit 529 897 
Beschäftigten, die Elektrotechnik mit 527 743 Beschäftigten sowie die Branche der Feinme-
chanik, Optik und Uhren mit 147 062 Beschäftigten. 

 

Unternehmensgröße und unternehmenstypische Positionierungspraxis 
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 Statistisches Bundesamt, Fachserie 4 4.1.1, S. 25ff 
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Verschiedentlich wird die Annahme geäußert, die Größe des Unternehmens bzw. des Be-
triebs wirke sich auf die Positionierung der Industriemeister aus. So ist davon auszugehen, 
dass ein Unternehmen ab einer Mindestanzahl Beschäftigter der Industrie zugerechnet wird. 
So haben Unternehmen mit weniger als 50 Mitarbeitern eine geringere Bedeutung für In-
dustriemeister. Im Bereich der kleineren mittleren Unternehmen sind die produzierenden Un-
ternehmen einzuordnen, die insgesamt 50 bis 500 Mitarbeiter beschäftigen. Hier können ggf. 
auch bereits mehrere Industriemeister im Einsatz sein, die zwischen 10 und 100 Arbeitskräfte 
leiten. Die Unternehmen mit 501 bis 5000 Beschäftigten setzen sich zumeist bereits aus meh-
reren Betrieben (Standorten) zusammen. Großunternehmen und Konzern beschäftigen 
mehr als 5000 und bis zu mehreren hunderttausend Mitarbeiter.   

In der Untersuchung der 1990er Jahre wurden zur neuen Rolle und Funktion der Meister in 
GroÇbetrieben mehrere Leitbilder f¿r neue Meisterprofile identifiziert. Als ăShop-Floor-
Managerò bezeichnet wurde das Leitbild der betrieblichen Dezentralisierung, in der sich die 
eigenverantwortlichen produktiven Bereiche selbst regulieren. Ein zweites Leitbild sah den 
Meister als Coach, der vor allem durch kostenorientiertes Denken und Handeln und soziale 
Vermittlungsfunktion geprägt ist - eine Führung etwa über Zielvereinbarungen. Ein drittes 
Leitbild enthält eine Modernisierung der traditionellen Meisterposition bei gleichzeitiger Beto-
nung des kontinuierlichen Verbesserungsprozesses als zentraler Meisteraufgabe. 

Schließlich wurde die Abschaffung der Meisterfunktion und eine Verteilung von dessen Auf-
gaben zwischen Facharbeitskräften und Führungskräften für möglich gehalten. Während 
auf der einen Seite der Meister in der ăVerschleiÇteil-Optionò26 durch erhöhten Termin- und 
Kostendruck bei gleichzeitiger systematischer Verknappung der für die Bewältigung der Auf-
gabe verfügbaren Ressourcen zerrieben würde, wäre auf der anderen Seite auch die Stär-
kung des Meisters als ăMotor der Verªnderungò27 möglich. Häufig wurden nach den Ein-
schätzungen der damaligen Untersuchung höhere Anforderungen an die allgemeine, gene-
ralisierungsfähige Technikkompetenz (in Abgrenzung zu dem technischen Detailwissen) der 
Meister gestellt. In verstärkter Form wurde die Einbeziehung der Meister bereits in Planungs-
prozesse beobachtet, man erwartete von ihnen anspruchsvolle Verständigungs- und Trans-
ferleistungen zwischen direkten und indirekten Bereichen. Neue Anforderungen entstanden 
auch hinsichtlich der Personalführung. Tendenziell ließe sich aus Sicht der Untersuchung ei-
ne Schwerpunktverlagerung auf die Meister-Rolle des ăShop-Floor Managersò diagnostizie-
ren28. 

Meistern in Klein- und Mittelbetrieben29 wurde das Leitbild des unternehmerischen Handelns 
in der Produktion zugeordnet30. Hier waren sie als betriebliches Zentrum der Kompetenz und 
Initiative zu verstehen, verfügten über eine umfassende Qualifikation aus theoretischem Wis-
sen und praktischer Erfahrung. Sie seien dort an Planungsprozessen beteiligt und besäßen 
erhebliche Steuerungsmacht, seien hierarchisch gesehen hoch im Unternehmen angesie-
delt31. Entwicklungstendenzen wiesen damals in Richtung des Meister als unverrückbarer So-
zialfigur, also einer Stabilisierung und Konsolidierung von Status und Funktion 32, als Instru-
ment einer forcierten Rationalisierungspolitik oder als Schnittstellenmanager. Auch eine Elimi-
nierung oder entgegengesetzt eine Wiedergeburt des Meisters im Zuge der Reorganisation 
wurde für möglich gehalten. Insgesamt sei nicht mit einer breiten Erosion der Sozialfigur des 
Meisters zu rechnen.  

Die Position der Industriemeister wird möglicherweise auch dadurch beeinflusst, wie die je-
weiligen Anteile der gewerblich-technischen Fachkräfte, Ingenieure, Hilfskräfte, Auszubilden-
den sowie anderen Personen am Standort zusammengesetzt sind. So wäre eine Abgrenzung 
eher ăIngenieurs-geprªgterò Betriebe (mit anzunehmendem Schwerpunkt in Forschung, 
Entwicklung und Dienstleistung) von eher Facharbeiter/Industriemeister-geprägten (mit an-
zunehmendem Schwerpunkt in der Produktion) Betrieben vorzunehmen. Angenommen 
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wird, dass erstere sich hinsichtlich der Tätigkeit der Industriemeister und der Rekrutierungspo-
litik unterscheiden. Weiter sollten Betriebe mit großem Auszubildendenanteil (ggf. als Ausbil-
dungseinrichtungen zu bewerten) und großem Hilfskräfteanteil (geringe eigene Facharbei-
terzahl und daher nur nachrangige eigene Bildung von Industriemeisternachwuchs) abge-
grenzt werden, da diese grundsätzlich .  

Die im unteren/ mittleren Management zu besetzenden Führungspositionen beginnen bei 
den (zumeist auf Zeit vorgenommenen) Gruppensprechern, Gruppenleitern und Projektlei-
tern, erstrecken sich auf die zumeist dauerhaft übertragenen Funktionen als  hauptamtliche 
Ausbilder, Vorarbeiter und Industriemeister und gehen bis zum Fertigungsleiter. Anzuneh-
men ist, dass Gruppensprecher auch ohne formale Fortbildung ernannt werden können, 
hier jedoch bereits geprüfte Industriemeister zu finden sind. Ebenso besteht die Frage, in 
welcher Weise die offenbar häufiger tätigen Projektleiter rekrutiert werden. Bei den Ferti-
gungsleitern finden sich, so ist anzunehmen, in überwiegender Zahl Ingenieure.  

In den Positionen zwischen Facharbeit und Führungsfunktion können sich prinzipiell erfah-
rene Facharbeiter, jüngere oder ältere Industriemeister, Techniker oder auch Ingenieure fin-
den. Die Aufgaben oder Positionen, für die geprüfte Industriemeister im Betrieb eingesetzt 
werden, können technische Spezialaufgaben oder Fachaufgaben in der Produktion, untere 
oder mittlere Führungspositionen als Vorgesetzte in der Produktion, Fachexpertenaufgaben 
in der Arbeitsvorbereitung oder der Qualitätskontrolle, der Konstruktion, der Entwicklung 
oder im Labor, im technischen Service, in der Kundenberatung und ðbetreuung sein, sie 
können zudem als hauptberufliche Mitarbeiter in der betrieblichen Aus- und Weiterbildung 
eingesetzt sein.  

Für die Betrachtung der Industriemeisterfunktion ist der Übergang in diese Rolle relevant. 
Von daher stellt sich die Frage, mit welchen Aufgaben die erst vor kurzem (in den letzten drei 
Jahren) geprüften Industriemeistern betraut werden und in welchen Bereichen und Positio-
nen sie sich in dieser Zeit befinden. 

Beteiligung an der Fortbildung und Prüfung zum Industriemeister Metall 

Die Beteiligung an der Prüfung zum Industriemeister Metall hat sich seit 1990 erheblich ver-
ändert. Während sich zunächst ein deutlicher Anstieg zeigte, ging die Nachfrage seit 1992 
kontinuierlich zurück, ein Tiefpunkt wurde 2001 erreicht. Seitdem konsolidiert sich die Anzahl, 
in den Jahren 2008 und 2009 zog die Beteiligung erneut gut über 4000 Absolventen an.  

Im Jahr 2009 nahmen laut Statistischem Bundesamt33 an der Prüfung zum Industriemeis-
ter/in Metall (Gepr., Kennziffer 6514) insgesamt 5.575 Prüflinge teil, darunter 5.411 Männer 
und 164 Frauen, 718 als Wiederholer, letztlich bestanden 3.913 Teilnehmer. Die Zahlen diffe-
rieren leicht von den Angaben des DIHK (s. Tabelle). Diese zeigen einen Anstieg in den frü-
hen 1990er Jahren auf über 9.000 Prüfungsteilnehmer und einen nachfolgenden kontinuier-
lichen Rückgang bis 1998 auf etwa 4000. Diese Anzahl bleibt zunächst mit leichten Schwan-
kungen weitgehend gleich, bevor sie in den letzten Jahren wieder anstieg. Die 
Bestehensquote ist im Wesentlichen über die Neuordnung von 1997 hinweg ungefähr 
gleich geblieben und bewegt sich um 80% herum.  
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Jahr Prüfungsteilnehmer bestanden Quote 

1990 7.076 6.130 0,87 

1991 9.156 8.039 0,88 

1992 9.199 7.931 0,86 

1993 8.730 7.375 0,84 

1994 8.514 6.987 0,82 

1995 8.105 6.357 0,78 

1996 6.007 4.707 0,78 

1997 5.057 4.089 0,81 

1998 4.062 3.337 0,82 

1999 4.259 3.550 0,83 

2000 4.558 3.711 0,81 

2001 4.052 3.228 0,80 

2002 4.044 3.404 0,84 

2003 4.246 3.633 0,86 

2004 4.935 4.006 0,81 

2005 4.809 3.804 0,79 

2006 4.847 3.829 0,79 

2007 4.660 3.623 0,78 

2008 5.155 4.198 0,81 

2009 6.077 4.365 0,72 

 

117.548 96.303 0,82 

Tabelle 4: Prüfungsteilnehmer und Absolventenanzahl der Industriemeister Metall zwischen 
1990 und 200934 

 

In der Summe ergibt sich eine Zahl von knapp 100.000 Absolventen der Prüfung zum Indust-
riemeister Metall in den vergangenen 20 Jahren. Nun ist davon auszugehen, dass ein be-
stimmter Anteil trotz bestandener Prüfung nicht als Führungskraft tätig wird. Auch ist davon 
auszugehen, dass bis heute eine gewisse Zahl von Industriemeistern noch in der Erwerbs-
phase und sozialversicherungspflichtig beschäftigt ist, die bereits vor 1990 die Prüfung absol-
vierte. 

 

Veränderungen in den Betrieben 

Die in den 1990er Jahren festgestellten intensiven Veränderungen in der industriellen Pro-
duktion wurden damals in mehreren Untersuchungen grundsätzlich untersucht, die Indust-
riemeister Metall wie bereits erwähnt in einem spezifischen Projekt35. In den letzten zehn Jah-
ren ergaben sich keine weiteren Untersuchungen, die neue dominante Veränderungen zum 
Vorschein brachten oder tiefgreifend die Meistertätigkeit erkundeten. Diverse Arbeiten setz-
ten sich jedoch mit spezifischen Aspekten oder allgemeinen Trends der Entwicklung von 
produzierender Arbeit auseinander.  

So benannte der VDW im Werkzeugmaschinenbau die aktuellen technologischen Trends in 
der Hochleistungsbearbeitung (Steigerung der Schnitt- und Vorschubgeschwindigkeiten auf 
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Grundlage neuer Maschinenkonzepte, Trockenbearbeitung, Hartbearbeitung gehärteter 
Werkstoffe), in hybriden Prozessen, in der Mikrobearbeitung zum Erzeugen miniaturisierter 
Werkstücke, in der Bearbeitung mit Laser-Strahlquellen (etwa Diodenlaser, Scheibenlaser, Fa-
serlaser) und Laser-Anlagen (Markier- und Beschriftungssysteme, Lösungen für Schweißen, 
Mikro- und Kurzpulsbearbeitung), in der Prozesskettenverkürzung durch die: Integration ver-
schiedener Bearbeitungsverfahren (etwa Drehen, Fräsen, Verzahnen und Schleifen in einer 
Maschine zur Fertigbearbeitung), in rekonfigurierbaren Fertigungssystemen mit Technologie-
flexibilität, im Rapid Prototyping zur beschleunigten Realisierung von Prototypen zur Geomet-
rie- und Funktionsprüfung, in der Dezentralisierung, der Ferndiagnose über Internet und 
Fehlererkennung bis zur Ebene der Feldgeräte (z. B. Sensoren, Aktoren), in CAD-CAM-
Kopplungen sowie die entsprechende Anbindung an die CNC, in Technologien der Simula-
tion / Virtual und Augmented Reality, sowie in Energie- und Ressourcen-effizienten Werk-
zeugmaschinen als Grundlage für ökologisch verbesserte Produkte36. 

Eine umfassende Erhebung zur Situation der Erwerbstätigkeiten wurde mit der Erwerbstäti-
genbefragung von BIBB und BAUA im Jahr 200637 durchgeführt. Hier wurden u.a. Verände-
rungen in der Arbeit erkundet, die sich aktuell ergeben hatten.  

 

Höchster  
Ausbildungs- 

abschluss 
insge-
samt 

Betriebl./ 
schulische 
Berufsausb 

Fachschule 
(Meister, FW, 
Techniker) 

Fachhoch
schule, 

Universitä 

Basis ungewichtet (abs.) 20000 11402 1313 5623 

Basis gewichtet (abs.) 20000 12085 1268 4536 

Veränderungen im unmittelbaren Arbeitsumfeld     

Neue Fertigungs- /  Verfahrenstechnologien  
eingeführt 

37% 39% 44% 30% 

Neue Computerprogramme eingeführt 47% 45% 55% 58% 

Neue Maschinen oder Anlagen eingeführt 42% 45% 50% 30% 

Neue /  veränderte Produkte /  Werkstoffe  
eingesetzt 

27% 31% 33% 18% 

Neue / veränderte Dienstleistungen erbracht 30% 29% 35% 36% 

Wesentl. Umstrukturierungen/Umorganisationen 44% 43% 47% 50% 

Stellen abgebaut /  Entlassungen vorgenommen 41% 43% 44% 37% 

Vermehrt freie Mitarbeiter, Aushilfen,  
Praktikanten, Leiharbeitnehmer eingesetzt 

39% 40% 38% 32% 

Neuen direkten Vorgesetzten bekommen 24% 24% 26% 25% 

Weiß nicht 6% 7% 4% 3% 

Keine Angabe 0 0 0 1% 

Summe (Mehrfachnennungen) 339% 346% 377% 320% 

Tabelle 5: Frage F1001: ăSagen Sie mir bitte nun, ob in Ihrem unmittelbaren Arbeitsumfeld in 
den letzten zwei Jahren /  in der Zeit seitdem Sie Ihre Tätigkeit auf Ihrem jetzigen Arbeitsplatz 
ausüben, folgende Veränderungen vorgenommen wurden.ò38 

Hier finden sich zum einen Veränderungen der verwendeten Arbeitsmitteln und Arbeitsin-
halte. Dazu gehören folgende Veränderungen: 

- Die Einführung neuer Fertigungs- oder Verfahrenstechnologien; dabei kann es sich um 
Innovationen in den spanenden Verfahren handeln, um Prozesstechnologie, Automati-

                                                      
36
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 BIBB/BAUA-Erwerbstätigenbefragung 2006: Arbeit und Beruf im Wandel, Erwerb und Verwertung beruflicher Qualifikatio-
nen http://www.bibb.de/de/wlk21738.htm , Zugriff am 15.12.2010 
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sierungstechnologie, Messtechnologie, Lasertechnologie, Robotik, um Rapid Prototyping 
Verfahren oder Verfahren der Oberflächengestaltung, um Mikrosystem- oder Nanotech-
nologie. 

- Die Einführung neuer Maschinen oder Anlagen: dabei geht es als konkreter um direkte 
Investitionsprozesse, die Auswahl, Vorbereitung, Aufstellung, Inbetriebnahme und Integ-
ration einzelner Stationen in der Produktion. 

- Die Einführung neuer Computerprogramme: zu diesen gehören maschinenbezogene 
Softwareanwendungen, Planungs-, Steuerungs- und Kommunikationsanwendungen 
und ðsysteme, betriebswirtschaftliche Anwendungen wie SAP, Office-
Softwareanwendungen im Bereich Kennzahlenverfolgung, Dokumentation, Speiche-
rung, Archivierung, Präsentation oder auch Vernetzungen mit anderen Bereichen etwa 
über CAD, aber auch softwarebasierte Simulationen. 

- Die Einführung neuer Produkte oder Werkstoffe: mit Bezug auf die angenommene Dy-
namik der Märkte und damit einhergehende Wandlungsintensität der Kundenanforde-
rungen wird eine häufiger Wechsel in den Produkten erwartet; bei den Werkstoffen 
kann es sich um schleichende, sukzessive Veränderungen handeln (etwa zur Verbesse-
rung von Umwelteigenschaften) oder um umbruchartige Veränderungen wie bei der 
erstmaligen Nutzung neuer Werkstoffe. 

- Die Einführung neuer Dienstleistungen: hier wird angenommen, dass die generell antei-
lig zunehmende Bedeutung der Dienstleistungen zu einer Durchdringung der produzie-
renden Bereiche mit dienstleistenden Tätigkeiten führt; das kann eine Verbindung des 
Produktes mit einem (technischen) Service beinhalten oder auch die Erweiterung der Zu-
ständigkeit für Leistungen auf die Zeit nach der Produktauslieferung. 

Eine zweite Gruppe von Veränderungen betreffen die Arbeitsorganisation und Arbeitsbe-
dingungen. Dazu gehören folgende Veränderungen: 

- Die betrieblichen Umstrukturierungen oder Umorganisationen, zu denen Veränderun-
gen in den Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten, den Bereichszuschnitten, der Auf-
bau bzw. Abbau zwischen den Abteilungen gehören. 

- Der Abbau von Hierarchiestufen, der seit den frühen 1990er Jahren eine Leitlinie der 
Veränderung ist, mittels dessen Vorgesetztenebenen abgebaut und direkte Kontakte er-
leichtert und intensiviert werden sollten. 

- Die Schaffung von kleineren Einheiten (Dezentralisierung), die flexibler agieren können 
und direkte Verantwortung übernehmen, sich zudem selbst organisieren und weniger 
bürokratisch handeln.  

- Die Einführung bzw. Ausweitung von Gruppenarbeit, innerhalb derer sich Mitarbeiter als 
Team für einen gemeinsam bewirtschafteten Bereich einsetzen, dabei wechselseitig zu-
arbeiten, fördern und ergänzen. 

- Die Zusammenlegung von Bereichen, der zufolge bislang getrennte Teilaufgaben durch 
Vernetzung und Vervollständigung in einen Zusammenhang gebracht werden, so dass 
etwa planende, ausführende und qualitätssichernde Aufgaben miteinander verbunden 
sind. 

- Die Auslagerung von Bereichen (Outsourcing) aus dem Unternehmen bzw. Betrieb an 
günstigere Zulieferer oder Subunternehmen, die sich aus der Einteilung von betriebli-
chen Bereichen in Profit-Center und die daraus folgende marktartige Struktur ergibt. Sie 
führt zu einer Reduktion der im Kernunternehmen angesiedelten Arbeitsleistungen. 

- Der vermehrte Einsatz von freien Mitarbeitern, Aushilfen, Praktikanten oder Leiharbeit-
nehmern ist ein Trend, der mit der Auflösung des sog. Normalarbeitsverhältnisses zu-
sammenfällt und einerseits dem Unternehmen die Reaktion auf konjunkturelle Schwan-
kungen erleichtert, andererseits die Bindung der Mitarbeiter an ein Unternehmen (und 
damit auch deren Loyalität) verringert, zugleich auch deren Empfinden von Arbeitssi-
cherheit. 

- Der Stellenabbau oder Entlassungen, der sich unternehmensspezifisch zu jeder Zeit, auf 
die Wirtschaft bezogen konjunkturell periodisch ergibt und zu erheblichen Spannungen 
in den betroffenen Betriebsbereichen führt. 
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- Die Ernennung neuer direkter Vorgesetzter, die einerseits jeweils auch eine Chance für 
angehende Führungskräfte bedeutet, andererseits bei häufigem Vorkommen auch für 
Unruhe in laufenden Systemen sorgt. 

Die in der BIBB/BauA-Erwerbstätigenbefragung verwendeten Veränderungen wurden in 
der Industriemeisterbefragung als Grundlage verwendet. 

 

Inhalte der Arbeitstätigkeit von produktionsnahen Führungskräften 

Die Tätigkeitsinhalte der Industriemeister bewegen sich zwischen den eher einem traditionel-
len Aufgabenprofil entsprechenden Versionen und zeitaktuell neueren Profilen. 

Als tendenziell traditionelle, überwachende und facharbeitsähnliche Tätigkeitsinhalte sind 
Aufgaben einzuordnen, die Industriemeister ausführen, wenn sie 

- direkt an Maschinen und Anlagen arbeiten und damit im Wesentlichen die der Fachar-
beit entsprechende Arbeit übernehmen  

- mit dem Messen, Prüfen und Kontrollieren von Arbeitsqualität beschäftigt sind und damit 
eine traditionell inspizierende Aufgabe übernehmen, die dem arbeitsteiligen Konzept der 
Arbeitsorganisation entspricht 

- vor allem mit der Beaufsichtigung von Fach- und Hilfskräften zu tun haben 

Als schwerpunktmäßig zum organisierend geprägten Tätigkeitsprofil gehörend sind diejeni-
gen Inhalte einzuschätzen, bei denen Industriemeister vor allem 

- Arbeitsprozesse planen, organisieren und vorbereiten, indem sie entweder durch Kom-
munikation oder durch Arbeit am Computer die Ressourcen in dem ihnen überantworte-
ten System den Aufgaben entsprechend steuern und führen  

- die Organisation des Auftragspools im Meisterbereich betreiben, indem die Gesamtheit 
der abgearbeiteten, laufenden und kommenden Aufträge in bestmöglicher Form kom-
biniert, priorisiert, zugeordnet, geteilt werden. 

Eine vorrangig koordinierende und kooperative Tätigkeit ist der wesentliche Inhalt der Arbeit 
von Industriemeistern, wenn es geht um  

- die Delegierung von Zuständigkeiten an Mitarbeiter sowohl im alltäglichen Geschäftsab-
lauf, basierend etwa auf regelmäßigen Absprachen, als auch durch prinzipielle Arrange-
ments, basierend etwa auf der Übergabe von Teilzuständigkeiten an einzelne Teammit-
glieder, etwa die EDV-Betreuung, den Kontakt zur Instandhaltung, eine Investition. 

- die Koordination der Teamarbeit im Meisterbereich, wenn etwa mehrere Gruppen mitei-
nander im Wechselspiel Ressourcen austauschen, wenn Konflikte in Gruppen oder zwi-
schen Gruppen zu klären sind, wenn Spitzenauslastungen bewältigt werden müssen. 

- die Kooperation mit anderen Abteilungen und externen Partnern, wenn vor allem Ab-
stimmungen mit vor- oder nachgelagerten Bereichen die Arbeitstätigkeit bestimmen, 
häufige Verhandlungen stattfinden und Gespräche einen hohen Anteil an der Arbeitszeit 
einnehmen. 

Die Tätigkeit ist durch indirekte und dokumentierende Inhalte geprägt, wenn vorwiegend 
folgende Arbeiten die Zeit ausfüllen: 

- die Durchführung langfristiger Aufgaben, die sich z.B. im Rahmen der Kennzahlenverfol-
gung ergeben, und mittels derer die Führung eines Bereiches aus dem Überblick und 
dem Gesamtverlauf erfolgt. 

- die Nutzung von Informationsquellen für die Ausrichtung der Tätigkeit als Führungskraft, 
z.B. die Recherche im Intranet zu laufenden und kommenden Aufträgen, problemati-
schen und komplexen Arbeitsbestandteilen, zu klärenden Sachverhalten.  

- die Aushandlung schriftlicher Vereinbarungen mit Kooperationspartnern innerhalb und 
außerhalb des Betriebs, mit Auftraggebern und Mitarbeitern, vermehrt unter Einsatz ver-
netzter computergestützter Kommunikation und verbundener Datenbanken 

- die Dokumentation von Vereinbarungen, Verläufen und Vorfällen zur Erstellung von Be-
richten über den geleiteten Bereich, von Unterlagen für Auftraggeber, andere Abteilun-
gen, von Anleitungen für Mitarbeiter und für die Verhandlung über bevorstehende Ent-
wicklungen 
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Schließlich zeigen sich innovationsgerichtete Tätigkeiten im Falle der folgenden Inhalte: 

- der Mitwirkung bei der Beschaffung einzelner und neuer Aufträge, etwa im Zusammen-
hang der Klärung der Machbarkeit, der voraussichtlichen Aufwände, der Entwicklung 
neuer Lösungen aus Sicht der Produktion und der Erfahrungen im Meisterbereich 

- die Verwirklichung kontinuierlicher Verbesserungsprozesse durch systematische Zielbe-
stimmung, Projektierung, Entwicklung von Vorschlägen, Erprobung, Entscheidungsvor-
bereitung und Implementation neuer Lösungen. 

- die Innovation und Optimierung im Meisterbereich als Suche nach kommenden Chan-
cen und Potentialen, Vorbereitung von Investitionen, Förderung der zugeordneten Mit-
arbeiter, Einführung bislang nicht in Gebrauch befindlicher Verfahren. 

Die genannten Tätigkeitsinhalte wurden im Zusammenhang der BIBB Modellversuche in den 
Jahren 1998 bis 200339 auf Basis betrieblicher Situationsaufgaben und der dahinter befindli-
chen betrieblichen Rahmenbedingungen bestimmt und als relevant definiert. Sie dienten als 
eine Basis für die im Jahr 2010 durchgeführte Untersuchung. 

 

Die Tätigkeitsinhalte korrespondieren mit den im Zusammenhang der Ausarbeitung zum 
Entgelt-Rahmenabkommen ERA vorgenommenen Tätigkeitsdarstellungen. Als Beispiel sei die 
Darstellung zum Fertigungsmeister angeführt40: 

ă1 08.04.01.10 Fertigungsmeister/-in / Leiten einer Fertigungsmeisterei 

Aufgabenumfeld: Personal-/, Rechnungswesen; Leiter/-in Qualitätssicherung, Arbeitsvorberei-
tung, Materialwesen, Konstruktion; Mitarbeiter/-in Instandhaltung 

Teilaufgaben: 

Sicherstellen des Produktionsprogramms: Die Erfüllung des Produktionsprogramms eines zu-
geordneten Fertigungsabschnittes bzw. eines kontinuierlichen Produktionsspektrums in Be-
zug auf Qualität, Quantität, Termin und Wirtschaftlichkeit überwachen. Fertigungsunterla-
gen, -programme und -aufträge durcharbeiten und Unstimmigkeiten abklären. Bei kurzfristi-
gen Änderungen die Arbeitsausführung festlegen. Personalbedarf abstimmen. Bei Störungen 
und Engpässen den Arbeitsablauf und die Arbeitsmittel umdisponieren und Ausweichferti-
gung einleiten. 

Organisieren und Optimieren des Fertigungsabschnittes: Einsatz von Personal, Maschinen, 
Material und Betriebsmitteln nach Kriterien der Wirtschaftlichkeit und Terminlage organisie-
ren und verbessern. Bei der Budgetplanung (z.B. Fertigungs-, Gemeinkosten) mitwirken, Kos-
tenentwicklung überwachen und überprüfen. Ursachen für Abweichungen ermitteln und 
dokumentieren. Bei Neu- und Umgestaltung von Arbeitssystemen und Produktionsumstel-
lungen mitwirken. Unter Berücksichtigung von praktischen Erfahrungen Gestaltungsvor-
schläge einbringen. Planungsbereiche in der Realisierungsphase beraten. Fertigungsversu-
che steuern und überwachen. Möglichkeiten zur kontinuierlichen Verbesserung (z.B. Ar-
beitsplatzgestaltung, Werkzeugeinsatz, Arbeitsorganisation, Kostensenkung) aufzeigen, reali-
sieren bzw. zur Realisierung vorschlagen. 

Sichern der Qualität: Fertigungsqualität überwachen, Prüfaufgaben durchführen lassen, 
Selbstprüfung organisieren. Mängel, Nacharbeit und Ausschuss analysieren sowie Maß-
nahmen zur vorbeugenden Qualitätssicherung ausarbeiten und umsetzen bzw. zur Um-
setzung vorschlagen. Mitwirken bei der Festlegung von Qualitätsstandards. 

Steuern von Instandhaltungs- und Instandsetzungsarbeiten: Fehler lokalisieren, Ursachen er-
mitteln, Instandhaltungs- und Instandsetzungsarbeiten von Fachabteilungen durchführen 
lassen und überwachen. Mitwirken bei der vorbeugenden Instandhaltungsplanung bzw. 
vorbeugende Maßnahmen einleiten. 

Führen von Mitarbeitern: Aufgaben im Rahmen der Zielsetzung und Aufgabenstellung fest-
legen und abstimmen, Arbeitsergebnisse prüfen und besprechen. Informationsfluss sicherstel-
len, Personalgespräche führen. Mitarbeiter einsetzen und fördern.ò 
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Tätigkeitsmerkmale der Arbeit mit Bedeutung für Industriemeister  

Die in der BIBB/BauA Erwerbstätigenbefragung41 verwendeten allgemeinen Merkmale und 
Anforderungen der Arbeitstätigkeiten lassen sich als Bezug für die zusätzliche Bestimmung 
der Industriemeister-Tätigkeit verwenden. Unter diesen werden die folgende Anforderungen 
und Merkmale als relevant angenommen: 

Im Zusammenhang der Kommunikation, Kooperation und Arbeit mit Mitarbeitern, Vorgesetz-
ten, Vertretern anderer Bereiche, externer Akteure und Kunden 

- Kontakt zu Mitarbeitern, Kunden oder Geschäftspartnern haben 

- andere überzeugen und Kompromisse aushandeln 

- Verantwortung für andere Menschen haben 

Im Zusammenhang der Bewältigung anspruchsvoller und sich (auch durch eigenes Zutun) 
dynamisch verändernder Bedingungen der Arbeit: 

- vor neue Aufgaben gestellt werden, in die man sich erst mal hineindenken muss 

- eigene Wissenslücken erkennen und schließen  

- bisherige Verfahren verbessern oder Neues ausprobieren 

- aktive Gestaltung zur Verbesserung der Arbeit  

Im Zusammenhang der Bewältigung von Herausforderungen, die sich in dem geleiteten Ve-
rantwortungsbereich ergeben, und deren Lösung Sache der Führungskraft ist: 

- eigenständig schwierige Entscheidungen treffen 

- unvorhergesehene Probleme lösen 

- schwierige Sachverhalte allgemeinverständlich vermitteln 

Im Zusammenhang der Übernahme einer Funktion, die nicht durch genau bestimmbare Ar-
beitstätigkeiten abzugrenzen ist, sondern in weiten Teilen offene Anforderungen enthält: 

- verschiedenartige Arbeiten gleichzeitig im Auge behalten müssen 

- unter starkem Termin- oder Leistungsdruck arbeiten 

- bei der Arbeit unterbrochen werden, z.B. durch Telefonate oder akute Besprechungen 
oder durch Maschinenstörungen oder ðstillstände 

- Tätigkeiten, bei denen schon ein kleiner Fehler größere finanzielle Verluste zur Folge ha-
ben kann 
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Fortbildungsrelevante Kompetenzen  

Die in der Verordnung von 1997 benannten Qualifikationen lassen sich begrifflich für die Be-
stimmung der für Industriemeister relevanten Kompetenzen annehmen. Her sind zunächst 
gemäß der dort benannten Basisqualifikationen und handlungsspezifischen Qualifikationen 
unterscheiden:  

im weiteren Sinne dem Bereich Fach- und Technikwissen zuzuordnende Kompetenzen: 

- Berücksichtigung naturwissenschaftlicher und technischer Gesetzmäßigkeiten 

- Betriebstechnik 

- Fertigungstechnik 

- Montagetechnik 

im weiteren Sinne dem Bereich Wirtschaft- und Rechtliches zuzuordnenden Kompetenzen: 

- Betriebswirtschaftliches Handeln 

- Betriebliches Kostenwesen 

- Rechtsbewusstes Handeln 

- Arbeits-, Umwelt- und Gesundheitsschutz 

im weiteren Sinne dem Bereich Information und Kommunikation zuzuordnenden Kompe-
tenzen: 

- Anwendung von Methoden der Information, Kommunikation und Planung 

- Planungs-, Steuerungs- / Kommunikationssysteme 

- Projektmanagement 

- Computer-Anwendung 

(Hier sind die Punkte ăProjektmanagementò und ăComputer-Anwendungò aufgrund der Ein-
schätzung zwischenzeitlicher Entwicklungen explizit auf gleicher Ebene benannt, obwohl sie 
in der Verordnung nicht hervorgehoben wurden.) 

im weiteren Sinne dem Bereich Personal / Führung zuzuordnenden Kompetenzen: 

- Zusammenarbeit im Betrieb 

- Personalführung 

- Personalentwicklung 

- Fremdsprachen 

- Interkulturelle Umgangsformen 

Auch hier sind zwei Punkte, ăFremdsprachenò und ăInterkulturelle Umgangsformenò - auf-
grund der Einschätzung zwischenzeitlicher Entwicklungen explizit auf gleicher Ebene be-
nannt, obwohl sie in der Verordnung nicht benannt bzw. hervorgehoben wurden.) 

 

Weiterbildungsschwerpunkte 

Über die an der Verordnung orientierte Fortbildung hinaus spielen im Umfeld der Industrie-
meister-Position ggf. weitere Themen eine Rolle hinsichtlich erforderlicher oder sinnvoller 
Weiterbildung. Sie können sich in den naheliegenden Gebieten der technischen (etwa 
Computer-/ IT-Weiterbildung, Automatisierungstechnik, Simulationstechnik, Lasertechnik oder 
Umgang mit neuen Materialien), betriebswirtschaftlichen (etwa Arbeitsorganisation oder Pro-
jektmanagement) oder mit dem Thema Personalführung (etwa Kommunikationstraining und 
Rhetorik, Selbstmanagement oder Fremdsprachen) befassten Weiterbildung zuordnen las-
sen, es können jedoch auch eher betriebsspezifische Themen im Mittelpunkt stehen. 
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2 Untersuchungsansatz und methodisches Vorgehen 

Die Untersuchung wurde mit Bezug auf die Verordnung von 1997 und die im Zusammen-
hang der Modellversuche des BIBB in den Jahren 1998 bis 2003 stehenden Arbeiten konzi-
piert. Wichtige Grundlagen legten die mit der Verordnung von 1997 zusammenhängenden 
Untersuchungen aus den 1990er Jahren. die mit der Umsetzung verbundenen Vorgänge in 
den Jahren nach der Verordnung sowie die in den letzten Jahren entstandenen Entwick-
lungen, die sich für die Tätigkeit und die Bedeutung der Industriemeister Metall auswirken.  

Wesentliche Anteile der Konzeption wurden auf Basis der Recherche entweder zu Grunde 
gelegt (statistische Angaben zu den Branchen der Metallwirtschaft, Teilnahme an Fortbil-
dungen und Prüfung etc.) oder als begriffliche Strukturen übernommen (Inhalte der Verord-
nung, Tätigkeitsprofil der Industriemeister, Veränderungen in den Betrieben, Anforderungen 
an Lehrgänge und Prüfungen).  

Die durchzuführende Untersuchung konzentrierte sich auf die Hauptthemen der betriebli-
chen Positionierung von Industriemeistern und deren heutige Tätigkeit sowie die Fortbildung 
und Prüfung aus Sicht von Absolventen und betrieblichen Vorgesetzten von Industriemeis-
tern Metall. Diese Sichtweise wurde durch eine quantitative Befragung (in Print- und Online-
Versionen) und mit dem Ziel der beispielhaften Vertiefung durchgeführten Betriebsfallstudien 
ermittelt. 

Die Untersuchungsfragen wurden übertragen in ein Erhebungsdesign, welches zudem 
auch einige die Einzelfragen zusammenführende Möglichkeiten bietet. Zudem wurde eine 
Differenzierung bei der Auswertung nach Branchen, betrieblichen Funktionen und Unter-
nehmensgrößen angestrebt, die angenommene Unterschiede sichtbar machen könnte. 

Die Untersuchung besteht im Kern aus einer schriftlichen Befragung von Absolventen der 
Industriemeister-Prüfung und von deren betrieblichen Vorgesetzten. Diese Befragungen soll-
ten miteinander korrespondieren und weisen die nachfolgend skizzierte formale Struktur auf. 

 
Abbildung 1: Struktur der Erhebung 

Innerhalb der korrespondierenden Struktur der Erhebung ließen sich die wesentlichen The-
menbereiche der Fragestellungen definieren und in einer nachvollziehbaren Abfolge erkun-
den.  



24 

 
Abbildung 2: Themenbereiche der Fragestellungen 

Die Befragung wurde mittels eines in der Zeit vom 01.03. bis 30.06.2010 offenen Online-
Portals durchgeführt. Die Zielgruppen wurden nach systematischen Verfahren auf Betreiben 
des DIHK von den IHK-Prüfungsausschüssen angeschrieben und zur Beteiligung aufgerufen. 
Zusätzliche Aufrufe ergingen von Seiten der Beteiligten Organisationen, dem Arbeitgeber-
verband Gesamtmetall und dem Bundesarbeitgeberverband Chemie, der Industriegewerk-
schaft Metall und der Industriegewerkschaft Bergbau-Chemie-Energie sowie dem Industrie-
meisterverband Deutschland e.V.  

2.1 Darstellung der untersuchungsleitenden Fragestellungen 

Die Tätigkeit und die Position der Industriemeister wurde wie bereits erwähnt in den 1990er 
Jahren umfassend untersucht. In der Folge entstand eine Neuregelung der Prüfung zum In-
dustriemeister Metall im Jahr 1997. Die diesbezügliche Fortbildung ausgebildeter Metall-
Fachkräfte musste sich entsprechend verändern. Nach nunmehr gut zehn Jahren war die in-
zwischen entstandene Situation zu erkunden und ein möglicher neuerlicher Handlungsbe-
darf zu bestimmen. Daher wurden Absolventen der Prüfung zum Industriemeister Metall und 
deren Vorgesetzte schriftlich befragt und in einigen Betrieben vor Ort aufgesucht.  

Ziel der Untersuchung war die Klärung der folgenden Fragestellungen: 

Fragen zur betrieblichen Situation der Industriemeister Metall 

In den 1990er Jahren wurde zwar eine intensive Phase der betrieblichen Veränderung diag-
nostiziert, die Bedeutung der Meisterposition jedoch aufrechterhalten. Es war nunmehr zu-
nächst zu erkunden, in welcher Situation sich Industriemeister aktuell in den Betrieben befin-
den.  

Untersuchungsfrage 1: Besteht in den Unternehmen bis heute ein Bedarf an Industriemeis-
tern? 

In diesem Zusammenhang war vor allem das Verhältnis zu den naheliegenden Berufsgrup-
pen der Ingenieure, Techniker, technischen Spezialisten und auch Fachkräften in unteren 
Führungsfunktionen (etwa Gruppensprecher) zu thematisieren. Außerdem sollten unter-
schiedliche Aufgabenprofile ermittelt werden. Anzunehmen war, dass sich in den zurücklie-
genden Jahren weitere Veränderungen ergeben haben. Deswegen sollten auch die aus 
diesen Veränderungen hervorgehenden Wirkungen für Industriemeister  

Untersuchungsfrage 2: Entspricht die Situation der Industriemeister noch den damals ange-
nommenen Merkmalen?  
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Die konkrete Tätigkeit der Industriemeister ist ein entscheidender Bezugsbereich für die zum 
Erwerb des Industriemeister-Titels zu bestehenden Prüfung. Die der Prüfung zugrunde lie-
gende Prüfungsverordnung von 1997 enthält eine differenzierte Benennung der damals als 
adäquat angesehenen Themen und Inhalte, deren Kenntnis und Beherrschung für die In-
dustriemeister-Position erforderlich sind. Aus der Gesamtheit der Themen und Inhalte lässt 
sich ein Berufsprofil zeichnen, welches für die damalige Zeit galt, jedoch einer rechtzeitigen 
Überprüfung bedarf.  

Untersuchungsfrage 3: Haben die Industriemeister trotz veränderter Bedingungen das mit 
der Verordnung beschriebene Berufsprofil? 

Seit Erlass der Verordnung 1997 und dem Beginn der Umsetzung in Fortbildung und Prü-
fung haben tausende von Absolventen als ăneueò Industriemeister Metall die Arbeit in den 
Betrieben aufgenommen. Sie müssen die heutigen Herausforderungen ihrer Positionen be-
wältigen ð im günstigen Fall auf Grundlage der durch die Fortbildung zur Prüfung entstan-
denen Kompetenz. Da die Neuformulierung der Prüfungsverordnung 1997 auch eine Folge 
von Forderungen aus den Unternehmen nach einer veränderten Industriemeisterqualifikati-
on war, stellt sich die Frage, ob die Absolventen seither den an sie gerichteten Ansprüchen 
genügen konnten. 

Untersuchungsfrage 4: Bewähren sich die in den letzten 10 Jahren geprüften Industriemeis-
ter in der Arbeitspraxis?  

Die Prüfung, die Fortbildung und der Titel des Industriemeisters alleine entscheiden nicht 
über die reale Besetzung von unteren und mittleren Führungspositionen in der Produktion. 
Hier wirken sich u.a. auch betriebliche Personalpolitik und Organisationsentwicklung sowie 
strukturelle Bedingungen aus. So war bereits in den 1990er Jahren angenommen worden, 
der Rückgang des Anteils produzierender Tätigkeiten an den Tätigkeiten überhaupt, die Ab-
flachung betrieblicher Hierarchien und die Automatisierung in der Fertigung führten zu ei-
nem Rückgang der Meisterpositionen. Auch gäbe es eine zunehmende Konkurrenz um die 
Führung mit Personen, die nicht aus der Facharbeiterlaufbahn, sondern aus 
theoriehaltigeren Bildungsgängen kommen. Hier war zu erkunden, welche Wettbewerber 
von betrieblicher Seite mit den Absolventen konkurrieren und aus welchen Gründen diese 
ggf. bevorzugt werden.  

Untersuchungsfrage 5: Welche Gründe sind ausschlaggebend, falls Betriebe die mittleren 
Positionen in der Produktion (Industriemeisterpositionen) nicht, nicht adäquat oder mit an-
ders qualifizierten Kandidaten besetzen?  

Die Perspektive einer Laufbahn aus der gewerblich-technischen Ausbildung heraus über die 
Erfahrung als Facharbeiter in eine produktionsnahe Führungsposition wurde bislang als 
wichtige Möglichkeit angesehen. Die sich verändernden Anforderungen in dieser Position 
begründen ggf. Modifikationen in den davorliegenden Laufbahnphasen oder auch anderen 
begleitenden Vorgängen. Falls also eine Erhöhung der Akzeptanz notwendig erscheint, ist 
zu klären, welche Impulse dafür als geeignet angesehen werden bzw. erscheinen. 

Untersuchungsfrage 6: Welche Möglichkeiten sind erkennbar, die eine Erhöhung der Akzep-
tanz dieses Qualifikationsweges bewirken? 

Während sich auf der einen Seite die betrieblichen Rahmenbedingungen auf die Fortbildung 
zum Industriemeister ausgewirkt haben und die Berücksichtigung der geprüften Industrie-
meister bei der Stellenbesetzung als Indikator für Akzeptanz in den Unternehmen gelten 
kann, besteht auf der anderen Seite die Annahme, dass die aus der Fortbildung hervorge-
henden Absolventen in den Betrieben eine prägende Wirkung entfalten und in der Folge 
das Umfeld für die Entwicklung weiterer Industriemeister bereiten. Es ist zu erkunden, ob der 
ð seitens der Wirtschaft geforderte ð ăneueò Industriemeister als ăF¿hrungskraft mit eigener 
Erfahrung in der Produktionò ein Tªtigkeitsprofil gestaltet, welches in der betrieblichen Orga-
nisation eine stabile und mitentscheidende Rolle spielt.  

Untersuchungsfrage 7: Wie ist die Wirkung des handlungsorientierten Qualifizierungsansat-
zes in der betrieblichen Praxis?  

Die mit der Verordnung 1997 formulierte Konzeption des Industriemeisters Metall verband 
auf der Grundlage basisqualifizierender Kenntnisse die handlungsbefähigenden Schwer-
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punkte der Technik, Organisation und Personal/Führung. Aus arbeitspraktischer Sicht ist zu 
rekapitulieren, ob diese Schwerpunkte die Arbeitsanforderungen abdecken und ob die in der 
Fortbildung (mit Perspektive auf die Prüfung) vorgesehene Handlungsorientierung einen ge-
eigneten Kompetenzaufbau ermöglicht (alternativ wären sowohl inhaltliche Schwerpunkt-
verschiebungen als auch stärker wissens- / theoriebezogene oder pragmatische / praxisori-
entierte Fortbildungen denkbar). 

Untersuchungsfrage 8: Findet durch den handlungsorientierten Ansatz eine adäquate Vor-
bereitung auf die betriebliche Arbeitsrealität statt?  

Diese Fragestellungen richten sich auf die Arbeitsrealität der Industriemeister. Sie gilt als der 
wesentliche Bezugsbereich für die Definition der in der Prüfung relevanten Themen und In-
halte. Über die Metallbranchen, Betriebsgrößen und arbeitsorganisatorische Strukturen hin-
weg sollten hier ähnliche Merkmale der Tätigkeit zeigen. In der diesbezüglichen Fortbildung 
und Prüfung muss sich angesichts der Erfordernisse einer unteren / mittleren Führungsposi-
tion rechtfertigen, insbesondere hinsichtlich der Anteile, die sich von der Tätigkeit eines Fach-
arbeiters unterscheiden (denn die Kompetenz dafür bringen angehende Industriemeister ja 
bereits als Vorkenntnisse in den Fortbildungsprozess mit ein).  

Fragen bezüglich der Fortbildung und Prüfung zum Industriemeister Metall 

Seit dem Erlass der Prüfungsverordnung 1997 wurden sowohl die Prüfungen selbst als auch 
die auf die Prüfung vorbereitenden Fortbildungen umgestellt. Sie sollen in der Folge den de-
finierten Ansprüchen genügen, den Zielgruppen geeignet und attraktiv erscheinen, in der 
Wirkung wesentliche Voraussetzungen für die erfolgreiche Übernahme von Führungsauf-
gaben schaffen und von den betrieblichen Entscheidungsträgern, die die Führungspositio-
nen besetzen, als relevante formale Grundlage für eine Berücksichtigung der Absolventen 
eingeschätzt werden.   

Untersuchungsfrage 9: Sind Lehrgänge und Prüfung als adäquate Fortbildung anzusehen? 

Formal geregelt ist im Zusammenhang des Industriemeisters vor allem die Prüfung, die sich 
einerseits auf die Art des Lehrgangs und andererseits auf die Wertschätzung bei den betrieb-
lichen Entscheidern auswirkt. Die Gliederung in basisqualifizierenden und handlungsorien-
tierten Teil, in Fachgespräch und schriftlich zu bearbeitende betriebliche Situationsaufgaben, 
der inhaltliche Dreiklang aus Technik- Organisation und Führung / Personal ist damit vorge-
geben. Die Prüfung unterscheidet sich dadurch von anderen traditionellen oder neu gere-
gelten Prüfungen und muss ihre Eignung entsprechend nachweisen. 

Untersuchungsfrage 10: Ist die Industriemeisterprüfung weiterhin passend und geeignet?  

An der Industriemeister-Fortbildung sind zahlreiche Gruppen beteiligt. Neben den angehen-
den Industriemeistern selbst spielen u.a. Prüfer, Prüfungsaufgabenersteller, Dozenten, Auto-
ren von Lehrmaterialien, Organisatoren und Berater / Förderer eine Rolle. Von herausragen-
der Bedeutung erscheinen jedoch die Absolventen und aktiven Industriemeister sowie deren 
Vorgesetzte zu sein. Sie können über die nach dem Abschluss von Fortbildung und Prüfung 
liegende Zeit Auskunft geben und aus dieser Kenntnis heraus die Fortbildung selbst kom-
mentieren. 

Untersuchungsfrage 11: Wie bewerten Betriebsleitungen bzw. Absolventen der Prüfung die 
Fortbildung zum Industriemeister? 

Aus der Erfahrung der Absolventen heraus lassen sich Prüfung und Fortbildung nachträglich 
einschätzen. Sie können Auskunft geben, in welcher Weise ausgewählte Impulse, die mit der 
neuen Verordnung nach 1997 gegeben werden sollten, in den tatsächlichen Lehrgängen 
Niederschlag gefunden haben. Die betrieblichen Vorgesetzten kennen zwar Fortbildung 
und Prüfung nicht aus eigener Erfahrung, bilden sich jedoch vielfach indirekt ein Urteil über 
wichtige Einflüsse, die sich für die Fachkräfte aus Fortbildung und Prüfung ergeben. Eine 
formale Verordnung muss nicht notwendigerweise praktische Auswirkungen haben. Daher 
ist von Interesse, in wie weit die beabsichtigten Neuerungen zu realen Veränderungen ge-
führt haben.   

Untersuchungsfrage 12: Haben die auf die Prüfung vorbereitenden Lehrgänge wesentliche 
Impulse der neuen Verordnung aufgegriffen?  
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Die Teilnahme an Fortbildung und Prüfung ist nicht der einzige Vorbereitungsprozess für ei-
ne Führungsposition, sollte jedoch wichtige Anteile leisten. Oftmals werden Facharbeiter in 
der Produktion bereits vor der Fortbildung und auch parallel in verantwortlichen Aufgaben 
mit Führungsanteilen eingesetzt. Nach Abschluss der Meisterprüfung durchlaufen geprüfte 
Industriemeister teilweise weitere Fortbildungen mit betriebsspezifischem Charakter, bevor sie 
in eine Führungsposition kommen. Diese die Fortbildung und Prüfung umgebenden Prozes-
se und Arrangements sprechen an sich nicht gegen die Sinnhaftigkeit der Fortbildung und 
Prüfung selbst. Dennoch ist ihr Stellenwert und ihre Relevanz klärungsbedürftig.  

Untersuchungsfrage 13: Leisten die auf die Prüfung vorbereitenden Lehrgänge einen adä-
quaten Beitrag der Vorbereitung auf die betriebliche Tätigkeit? 

Mit der Neuverordnung 1997 wurde auch eine Stärkung des Industriemeisters als adäquate 
und zeitgemäße Qualifikation angestrebt. Diese sollte sich etwa durch eine Konsolidierung 
der Teilnehmer- und Absolventenzahlen auswirken. Auch war beabsichtigt, dass auf Basis 
des erworbenen Titels eine Berücksichtigung bei der Besetzung wichtiger Positionen im un-
teren und mittleren Management der Produktion stattfindet. Die Nachfrage nach Prüfung 
und die Rekrutierung der Absolventen basiert auf dem Ansehen der Fortbildung und des Ti-
tels bei Industriemeistern und deren Vorgesetzten. Ansehen und Nachfrage sollten daher er-
kundet werden. 

Untersuchungsfrage 14: In welcher Weise zeigen sich Akzeptanz oder Ablehnung durch das 
Beschäftigungssystem? 

Die Befragung von Absolventen und deren Vorgesetzten kann nur eine anteilige Information 
über die Güte der Fortbildung und Prüfung der Industriemeister erbringen. Sie liefert die aus 
der Erinnerung der Absolventen bzw. dem indirekten Einblick der Vorgesetzten entstam-
menden Einschätzungen, die ggf. mit einer zusätzlich durchzuführenden Untersuchung in-
nerhalb der Prüfungsabläufe und der Lehrgänge verknüpft werden können.  

 

Fragen bezüglich der Konsequenzen aus betrieblicher Situation, Fortbildung und Prüfung 

Die nach gut zehn Jahren der ăneuenò Verordnung erfolgende Untersuchung kann entwe-
der die damals bestehenden Annahmen und vereinbarten Vorgaben bestätigen oder Ansät-
ze für anzuratende Modifikationen liefern. Die Ansätze ergeben sich entweder aus direkten 
Hinweisen der kontaktierten Akteure oder durch die Auswertung der ermittelten Daten, die 
ein Bild der inzwischen bestehenden Lage ergeben sollen. Hier sind insbesondere die Merk-
male der Industriemeistertätigkeit, die Schwerpunkte der Veränderungen in den Betrieben, 
die für diese Tätigkeit erforderlichen Kompetenzen, die Inhalte der Fortbildung und die Ein-
drücke der jeweils erlebten Prüfung zu thematisieren. Konsequenzen und darauf bezogene 
Handlungsoptionen richten sich auf die betriebliche Situation, vor allem jedoch auf die Prü-
fung und die prüfungsvorbereitenden Fortbildungen. 

Untersuchungsfrage 15: Welche Konsequenzen und Handlungsoptionen sind für Fortbil-
dung und Prüfung abzuleiten? 

Konsequenzen für die (angehenden) Industriemeister und betrieblichen Entscheidungsträ-
ger, Prüfer und mit der Prüfung befasste Experten, Dozenten und Autoren sowie mit dem 
Industriemeister befasste Interessenverbände und Organisationen beziehen sich vorwiegend 
auf die praktische Anwendung. Da die Grundlage der Prüfung jedoch eine rechtliche Ver-
ordnung ist, stellt sich die Frage, ob im formalen Bereich vorhandenes weiterbestehen kann 
oder modifiziert werden sollte. 

Untersuchungsfrage 16: Welche Schlüsse ergeben sich für eine möglicherweise notwendige 
Überarbeitung des Ansatzes von 1997? 

Die Stellungnahme zur Untersuchungsfrage 16 ergibt sich gesamtheitlich aus der quantitati-
ven und qualitativen Erhebung.  

 

2.2 Indikatoren zur Klärung der Untersuchungsfragen 
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Die gegebenen Untersuchungsfragen wurden in der Erhebung folgendermaßen umgesetzt: 

Die betriebliche Situation der Industriemeister Metall wurde allgemein erfasst durch die Indi-
katoren  

- Bedeutung der Branchen für den Industriemeister Metall  

- Unternehmensgröße und unternehmenstypische Positionierungspraxis  

- Anzahl an Industriemeistern im jeweiligen Standort im Verhältnis zu Ingenieuren und 
Facharbeitern 

 

Der persönliche Hintergrund der Befragten wurde zusätzlich erfasst durch die Indikatoren: 

- Lebensalter 

- die aktuell übernommene betriebliche Funktion  

- den aktuellen betrieblichen Bereich (Fertigung, Montage, Betriebserhaltung)  

- die Berufserfahrung (Berufstätigkeit überhaupt und im heutigen Beruf bzw. der heutigen 
Position) 

- der für aktuelle Position relevante Bildungsabschluss 

- das Jahr des Meisterabschlusses  

 

Untersuchungsfrage 1: Besteht in den Unternehmen bis heute ein Bedarf an Industriemeis-
tern? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Führungspositionen im unteren / mittleren Management (Gruppensprecher, Gruppenlei-
ter, Projektleiter, Vorarbeiter, Fertigungsleiter, Ausbilder) und bei der Besetzung berück-
sichtigte Personen  

- Aufgaben / Bereiche / Positionen von Industriemeistern (technische Spezialaufgabe 
(Fachaufgabe) in der Produktion, untere, mittlere Führungsposition (Vorgesetzter) in der 
Produktion, Fachexperte in der Arbeitsvorbereitung etc.) 

 

Untersuchungsfrage 2: Entspricht die Situation der Industriemeister noch den damals ange-
nommenen Merkmalen? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Tätigkeitsmerkmale der Arbeit von Industriemeistern (Kontakt zu Mitarbeitern, Kunden 
oder Geschäftspartnern haben, unvorhergesehene Probleme lösen, bisherige Verfahren 
verbessern oder Neues ausprobieren etc.) 

- Veränderungen in den vergangenen drei Jahren im Betrieb (Einführung neuer Ferti-
gungs- oder Verfahrenstechnologien, wesentliche Umstrukturierungen oder Umorgani-
sationen, etc.) 

- Anforderungen aufgrund der komplexer werdenden Produktionstechnik (Überforderung 
der Facharbeiter wegen Theorieanteil) 

 

 

Untersuchungsfrage 3: Haben die Industriemeister trotz veränderter Bedingungen das mit 
der Verordnung beschriebene Berufsprofil? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Inhalte der Industriemeistertätigkeit im Sinne typischer betrieblicher Situationsaufgaben 
(Mitwirkung bei der Beschaffung einzelner Aufträge, Organisation des Auftragspools im 
Meisterbereich, Beaufsichtigung von Fach- und Hilfskräften, etc.)  

- Bedeutung beruflicher Kompetenzen für den Industriemeister (in den Bereichen der Fer-
tigungstechnik, im betrieblichen Kostenwesen, in der Personalführung, Computer-
Anwendung etc.)  

 

Untersuchungsfrage 4: Bewähren sich die in den letzten 10 Jahren geprüften Industriemeis-
ter in der Arbeitspraxis? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Fortbildung als Basis für die Bewältigung der Anforderungen, die Industriemeistern in ih-
ren Positionen begegnen. 

- Dauer der Bewährung nach der Meisterprüfung vor Übernahme einer Führungsposition  
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- Anteil der geprüften Industriemeister, die weiter als Fachkräfte ohne Aussicht auf einen 
beruflichen Aufstieg arbeiten 

 

Untersuchungsfrage 5: Welche Gründe sind ausschlaggebend, falls Betriebe die mittleren 
Positionen in der Produktion (Industriemeisterpositionen) nicht, nicht adäquat oder mit an-
ders qualifizierten Kandidaten besetzen? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Vergabe von Positionen, die früher Industriemeister besetzten, an Konkurrenten (Ingeni-
eure, Fachhochschulabsolventen bzw. Bachelor-Absolventen von Hochschulen) 

- Besetzung der unteren Führungspositionen nur auf Zeit 

- Theorieanteil der Industriemeister-Fortbildung  

- Rückgang von Meisterfunktionen als Folge von Gruppenarbeit und Abbau von Hierar-
chien  

- Karrieremöglichkeiten für Facharbeiter in technischen Spezialaufgaben 

 

Untersuchungsfrage 6: Welche Möglichkeiten sind erkennbar, die eine Erhöhung der Akzep-
tanz dieses Qualifikationsweges bewirken? 

- Bedeutung einer Perspektive der Industriemeister-Position für die Rekrutierung junger 
Facharbeiter 

- Attraktivität gewerblich-technischer Ausbildungsberufe wegen glaubhafter Aufstiegs-
chancen 

- Berufserfahrung vor der Industriemeister-Fortbildung  

- Konflikte und Frustration, falls Ingenieure anstelle von fortgebildeten Facharbeitern einge-
setzt werden 

- betriebliche Förderung der Teilnahme geeigneter Facharbeiter an der Fortbildung zum 
Industriemeister 

- Zusammenarbeit der Betriebe mit Bildungsanbietern, die Lehrgänge durchführen 

 

Untersuchungsfrage 7: Wie ist die Wirkung des handlungsorientierten Qualifizierungsansat-
zes in der betrieblichen Praxis? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Eignung der Fortbildung, das Wesentliche für die Übernahme von Organisations- und 
Führungsaufgaben zu erlernen 

- Eignung der Absolventen, aufgrund der Fortbildung Aufgaben im Betrieb als Führungs-
kräfte oder als Fachspezialisten zu übernehmen. 

- Bewährung der durch die Fortbildung qualifizierten Industriemeister in der betrieblichen 
Praxis 

 

Untersuchungsfrage 8: Findet durch den handlungsorientierten Ansatz eine adäquate Vor-
bereitung auf die betriebliche Arbeitsrealität statt?  

- Eignung der Prüfung als Bewertungsinstrument, ob die Absolventen im Betrieb Organi-
sations- und Führungsaufgaben wahrnehmen können 

 

Die Fortbildung und Prüfung zum Industriemeister Metall wurde erfasst durch die Indikato-
ren: 

- Bedeutung der Rahmenbedingungen 

- Art der Fortbildung (Vollzeitlehrgang, Fernlehrgang, Teilzeitlehrgang sowie kein Lehr-
gang)  

- Regionale Aspekte (Stadt der Meisterprüfung)  

 

Untersuchungsfrage 9: Sind Lehrgänge und Prüfung als adäquate Fortbildung anzusehen? 
wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Relation der Inhaltsanteile (technikbezogen, organisationsbezogen, personal-/ führungs-
bezogen)  
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Untersuchungsfrage 10: Ist die Industriemeisterprüfung weiterhin passend und geeignet? 
wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Angemessenheit der Prüfung der Basisqualifikationen, der schriftlichen und der mündli-
chen Abschlussprüfung mit einer Situationsaufgabe 

 

Untersuchungsfrage 11: Wie bewerten Betriebsleitungen bzw. Absolventen der Prüfung die 
Fortbildung zum Industriemeister? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Güte der Vorbereitung im Lehrgang auf die Prüfung der Basisqualifikationen, die schriftli-
che und die mündliche Abschlussprüfung 

- im Lehrgang zu kurz gekommene Themen  

 

Untersuchungsfrage 12: Haben die auf die Prüfung vorbereitenden Lehrgänge wesentliche 
Impulse der neuen Verordnung aufgegriffen? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Aktualität, Verständlichkeit und Praxisrelevanz der Unterlagen im Lehrgang  

- Teamarbeit und Erfahrungshintergrund der Dozenten  

- Lehr-/Lernformen im Lehrgang (Dozentenvortrag, Arbeit in Kleingruppen, Lernen an-
hand betrieblicher Situationsaufgaben bzw. von Aufgabenstellungen aus betrieblicher 
Praxis  

- im Lehrgang genutzte elektronische Medien (Lernprogramme, Internet) 

 

Untersuchungsfrage 13: Leisten die auf die Prüfung vorbereitenden Lehrgänge einen adä-
quaten Beitrag der Vorbereitung auf die betriebliche Tätigkeit? wurde erfasst durch die Indi-
katoren: 

- Intensität der Weiterbildung nach der Prüfung in verschiedenen Themengebieten (tech-
nische oder betriebswirtschaftliche Weiterbildung, Weiterbildung zur Personalführung) 

- relevante Weiterbildungsthemen in den Jahren nach der Industriemeister-Prüfung (etwa 
Fremdsprachen, Automatisierungstechnik, Kommunikation und Rhetorik)  

 

Untersuchungsfrage 14: In welcher Weise zeigen sich Akzeptanz oder Ablehnung durch das 
Beschäftigungssystem? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Erreichung einer höheren Position, bessere Bezahlung, interessantere Arbeit, sichereres 
Beschäftigungsverhältnis  

- Wechsel des Betriebs, Verbesserung der Chancen am Arbeitsmarkt 

Untersuchungsfrage 15: Welche Konsequenzen und Handlungsoptionen sind für Fortbil-
dung und Prüfung abzuleiten? wurde erfasst durch die Indikatoren: 

- Zufriedenheit insgesamt 

- Verbesserungsbedarf für den Lehrgang  

- Verbesserungsbedarf für die Prüfung  

- Bereitschaft der Industriemeister, an den prüfungsvorbereitenden Lehrgängen mitzuwir-
ken oder im Prüfungsausschuss mitzuarbeiten  

 

Die Untersuchungsfrage 16: Welche Schlüsse ergeben sich für eine möglicherweise not-
wendige Überarbeitung des Ansatzes von 1997? ist erst in der Auswertung der vorange-
gangenen Fragestellungen zu erfassen. 

 

2.3 Methodisches Vorgehen und realisierte Untersuchung  

Konzeption und Abstimmung der qualitativen und der quantitativen Erhebung 

In Abstimmung mit dem Auftraggeber und dem Fachbeirat wurden zu Beginn der Untersu-
chung die relevanten Aspekte der Evaluation definiert und in konkrete Untersuchungshypo-
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thesen sowie Fragestellungen gefasst. Dabei wurden die im Vorfeld entstandenen Orientie-
rungen und Strukturierungen aufgegriffen und berücksichtigt. 

 

Entwicklung der Erhebungsinstrumente 

Anschließend wurden die Erhebungsinstrumente für die quantitative Befragung (insbes. die 
Fragenbögen) und die qualitative Untersuchung (insbes. der Untersuchungsleitfaden) auf 
Basis der mit dem Auftraggeber abgestimmten Fragestellungen erstellt.  

Die quantitative Erhebung richtete sich an Absolventen der Prüfung zum Industriemeister 
Metall sowie an betriebliche Vorgesetzte, in deren Bereich sich Positionen für Industriemeister 
Metall bzw. dem entsprechende Funktionen befinden. Entwickelt wurden einsatzgeeignete 
Fragebögen für die beiden Zielgruppen, die untereinander und mit der qualitativen Erhe-
bung korrespondieren. Im Zusammenhang des Untersuchungsauftrags wurde das For-
schungsinteresse im Detail formuliert, bereits vorformulierte Untersuchungsinstrumente 
(Fragbogenentw¿rfe f¿r die Absolventen der ăNeuen Meisterpr¿fungò und f¿r die betrieblich 
Verantwortlichen für den Einsatz von Industriemeistern) wurden eingebracht. Ein Pretest mit 
Absolventen der Industriemeisterprüfung und mit betrieblichen Verantwortlichen wurde 
durchgeführt. Dieser wurde ausgewertet, die Befragungsinstrumente entsprechend überar-
beitet. Die Fragebögen für Absolventen und die betrieblichen Vorgesetzten wurden aufei-
nander abgestimmt, so dass - neben den jeweiligen Ergebnissen für die befragten Gruppen - 
die Sichtweisen der Beteiligten verglichen und aufeinander bezogen werden können. 

Die qualitative Erhebung fand anhand von zehn eintägigen vor-Ort-Untersuchungen in Be-
trieben statt, innerhalb derer Interviews mit relevanten Akteuren, Begehungen von Einsatzbe-
reichen und Erkundungen ausgewählter Situationsaufgaben stattfanden. Die dabei verwen-
deten Leitfäden für die vertiefenden Interviews mit den Absolventen der Prüfung und den 
betrieblichen Vorgesetzten der aufnehmenden Betriebe wurden in enger Anlehnung an die 
quantitativen Fragestellungen ausgeführt. 

 

Auswahl der Untersuchungsbereiche 

Im Rahmen der Untersuchung wurde eine Auswahl der geeigneten Bereiche vorgenom-
men. Es wurden Betriebe der Metall- und Chemischen Industrie in die Befragung einbezo-
gen. Die Auswahl umfasste Betriebe der Stahlerzeugung / Metallveredelung, der Metallbe- 
und Verarbeitung, der Automobilwirtschaft bzw. deren Zulieferer, des Maschinen- und Anla-
genbaus, der Medizintechnik / Prozesstechnik, des Werkzeug- und Apparatebaus, des Schie-
nenfahrzeug-/Schiff- und Flugzeugbaus sowie der Chemieindustrie. Betriebe bzw. die be-
trieblichen Vorgesetzten von Industriemeistern der in den Fragebögen ausgewiesenen Bran-
chen wurden im Rahmen einer zufallsgesteuerten Stichprobenziehung für die Befragung 
ausgewählt. Dies erfolgte in enger Zusammenarbeit mit den zuständigen Verbänden (Ge-
samtmetall, IG-Metall und DIHK). Die Auswahl im Einzelnen sowie die Ansprache der Befrag-
ten erfolgte über den DIHK an die IHKs, die IG Metall, die Arbeitsgeberverbände sowie den 
Industriemeisterverband. Insgesamt wurden mindestens 5000 Absolventen verschiedener 
Jahrgänge (ab Prüfungsdatum 2000) über den Verteiler der zuständigen Stellen (Industrie- 
und Handelskammern/Deutscher Industrie- und Handelskammertag) angeschrieben. Die 
Verbände versandten im Vorfeld der Untersuchung ein vom BIBB und dem jeweiligen Ver-
band gezeichnetes Empfehlungsschreiben mit der Bitte um Beteiligung an der Befragung an 
ihre Mitgliedsbetriebe. 

Die für die qualitativen Erhebungen einzubeziehenden Betriebe wurden ebenfalls auf Basis 
der Vermittlung durch die im Fachbeirat einbezogenen Arbeitsgeber- und Arbeitnehmeror-
ganisationen gewählt, teilweise wurde durch das IBP eine eigene Betriebsakquise durchge-
führt. 

 

Durchführung der quantitativen Erhebung  

Die schriftliche Befragung wurde von März bis Juni 2010 durchgeführt. Bis dahin wurden die 
Befragungsinstrumente technisch erstellt und in einer online-Umgebung eingestellt.  Die Be-
antwortung konnte online, offline oder mit ausgedruckten Fragebögen und Rücksendung 
erfolgen. Die Befragten wurden überwiegend durch die beteiligten Verbände und Organisa-
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tionen angeschrieben. Aufgrund der Zwischenauswertungen wurden mehrere gezielte 
Nachfassaktionen durchgeführt. Die Annahme der ausgefüllten Fragebögen und die daten-
technische Integration erfolgte im IBP. 

 

Vorbereitung und Durchführung der Betriebsfallstudien 

Die quantitative Erhebung korrespondierte mit der qualitative Erhebung. Auf Grundlage der 
genannten Fragestellungen wurden in den Betriebsfallstudien zudem beispielhafte Meister-
positionen bzw. entsprechende Positionen erkundet. Hierbei wurde ausgehend von einem 
konkreten Industriemeister (bzw. entsprechender Position) und dem damit verbundenen Tä-
tigkeitsprofil sowie einer typischen Aufgabenstellung das betriebliche Umfeld einbezogen. 
Sichtweisen von Vorgesetzten, Mitarbeitern, Kooperationspartnern, Kollegen und Dienstleis-
tern wurden mit Blick auf die in den Mittelpunkt gestellten Industriemeister erfragt. Zusätzlich 
wurden Betriebsbegehungen im Meisterbereich durchgeführt und die aktuellen Entwicklun-
gen (Veränderungen) erkundet. Die Erkundungen wurden in Form von strukturierten Ein-
zeldarstellungen ausgewertet, eine zusammenfassende Dokumentation wurde erstellt. 

 

Auswertung der Untersuchungen 

Die Auswertung der quantitativen Befragung erfolgte unmittelbar im Anschluss an das Be-
fragungsende. Die aus den Erhebungen hervorgehenden Informationen und Daten wur-
den in Absprache mit dem Fachbeirat ausgewertet. Der Auswertungsprozess umfasst Häu-
figkeitsauszählungen und entsprechende Visualisierungen, deskriptive Auswertungen zur 
weiteren Klärung sowie teilgruppenspezifisch vergleichende Auswertungen. Hinzu kamen 
ausgewählte analytische Auswertungen zur Typenbildung und Ermittlung statistischer Zu-
sammenhänge.  
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3 Darstellung der Ergebnisse 

3.1 Ergebnisse der Befragung 

Auf den nachfolgenden Seiten sind die wesentlichen Ergebnisse der quantitativen Befragung 
dargestellt. Sie wurde als kombinierte online- und offline Befragung erhoben und in einem 
Datensatz zusammengeführt. Aus den Rohdatensätzen wurde durch verschiedene Bereini-
gungen und Modifizierungen ein Gesamtdatensatz gebildet. So wurden die Fälle mit einer 
für die Berücksichtigung in der Auswertung ausreichenden Qualität der Beantwortung aus-
gewählt, die einfachen Freiantworten (z.B. Zahlenangaben) bereinigt und vereinheitlicht. Die 
urspr¿nglich vorhandenen zwei Datensªtze (ăAbsolventenò und ăVorgesetzteò) wurden zu-
sammengeführt. Aus den differenzierten Freiantworten wurden Kategorien gebildet und 
entsprechend neue Variablen definiert (z.B. hinsichtlich der aktuell übernommenen betriebli-
chen Funktion). Die umfangreicheren Freiantworten wurden ausgewertet und teilweise dem 
Datensatz als kodierte Angaben hinzugefügt.   

Die Ergebnisse sind nachfolgend vor allem in drei jeweils geteilten Gruppen dargestellt, näm-
lich gemäß der betrieblichen Funktion der Befragten (als Vorgesetzte von Industriemeistern, 
Industriemeistern in Führungsfunktion und Industriemeistern in Fachfunktion), der Branche, 
in der die Befragten beschäftigt sind sowie der Größe des Betriebs, in dem die Befragten ar-
beiten.  

 

Nachfolgend werden diejenigen, die an der Befragung teilnahmen und in der Auswertung 
berücksichtigt wurden, aus Vereinfachungsgründen als die ăBefragtenò bezeichnet.  

3.1.1 Zusammensetzung der Befragten 

Branchenverteilung 

Die Tätigkeit der Industriemeister Metall in unterschiedlichen Branchen der Metallwirtschaft 
führt zu der Annahme, dass sich daraus erhebliche Unterschiede in den Aufgabenprofilen 
ergeben. Die Branchenzugehörigkeit der Befragten wurde erhoben, um in der Auswertung 
eventuelle Unterschiede erkennen zu können.  

Ergebnis der Frage 1: Welcher Branche ist der Betrieb, in dem Sie arbeiten, zuzuordnen? 

 

 
Abbildung 3: Sortierte Darstellung der Verteilung der Befragten nach Branchen 
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Hier wurden im Vorfeld aus dem beteiligten Expertenkreis die relevanten Branchen bestimmt, 
innerhalb derer die Industriemeister Metall vor allem tätig sind. Diese ergaben die zur Aus-
wahl angebotenen Branchen. Zur Angabe angeboten wurden die Branchen ăStahlerzeu-
gung, Metallveredelung u.ª. ò, ăWerkzeug- und Apparatebauò, ăAutomobilwirtschaft bzw. de-
ren Zuliefererò, ăChemie-Industrieò, ăMaschinen- und Anlagenbauò, ăMetallbe- und -
verarbeitungò, ăMedizintechnik, Prozesstechnik u.ª. ò sowie ăSchienenfahrzeug-/ Schiff-
/Flugzeugbauò.  

Zusätzlich wurde die Möglichkeit angeboten, eine andere Branche frei zu benennen. Auf-
grund der Freiantworten wurden die beiden Branchen ăEnergiewirtschaftò und ăDienstleis-
tungò zusªtzlich definiert. 

 

 Häufigkeit gültige % 

Stahlerzeugung, Metallveredelung u.ä. 26 3,3 

Werkzeug- und Apparatebau 32 4,1 

Automobilwirtschaft bzw. deren Zulieferer 252 32,1 

Chemie-Industrie 63 8,0 

Maschinen- und Anlagenbau 162 20,6 

Metallbe- und -verarbeitung 116 14,8 

Medizintechnik, Prozesstechnik u.ä. 28 3,6 

Schienenfahrzeug-/ Schiff-/  Flugzeugbau 34 4,3 

Energiewirtschaft 15 1,9 

Dienstleistung 31 3,9 

Sonstiges 26 3,3 

Gesamt 785 100,0 

Tabelle 6: Verteilung der Befragten nach Branchen, Mehrfachantworten und   
Freiangaben wurden zugeordnet 

 

Die zahlenmäßig stärkste Gruppe unter den Befragten mit knapp einem Drittel entstammt 
der Automobilwirtschaft und deren Zulieferern, gefolgt von der Gruppe aus dem Maschinen- 
und Anlagenbau, die gut ein Fünftel der Befragten ausmacht. Knapp 15 Prozent rechnen 
sich der Metallbe- und ðverarbeitung zu. Antwortende aus der Chemie-Industrie machen 8 
Prozent aus ð dieses war eine nicht dem Sektor Metall zuzuordnende Wirtschaftssektor, der 
jedoch Industriemeister Metall in relevanter Anzahl beschäftigt. Diese wurden zudem explizit 
aufgerufen, sich an der Erhebung zu beteiligen. Weitere kleiner Gruppen mit jeweils weniger 
als 5 Prozent bilden die Branche der Stahlerzeugung, Metallveredelung u.ä., des Werkzeug- 
und Apparatebaus, der Medizintechnik, Prozesstechnik u.ä. sowie des Schienenfahrzeug-/ 
Schiff- und Flugzeugbaus. Die beiden neu gruppierten Branchen Energiewirtschaft und 
Dienstleistung gehören ebenfalls zu den von weniger als 5 Prozent genannten Branchen. 
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Stahlerzeugung, Me-
tallveredelung u.ä. 

Aluminium; Elektrolyse; Aluminiumwalzwerk; Bergbau 

Werkzeug- und Appa-
ratebau 

Vertrieb von Werkzeugen für Gesenk- und Formenbau; Zerspa-
nungswerkzeuge 

Automobilwirtschaft 
bzw. deren Zulieferer 

Nutzfahrzeuge/Fahrzeugbau; Unterstützung in Forschung und 
Entwicklung in der Automobilbranche 

Chemie-Industrie  

Maschinen- und Anla-
genbau 

Siebherstellung für die Papierindustrie; Sondermaschinenbau 

Metallbe- und verarbei-
tung 

Metallwarenfabrik 

Medizintechnik, Pro-
zesstechnik u.ä. 

Messtechnik // Versorgungstechnik // Elektroindustrie; Elektrowerk-
zeuge // Elektronikbranche; Electronic Manufacturing Services; 
Halbleiterbranche; Telekommunikation 

Schienenfahrzeug-/ 
Schiff- /  Flugzeugbau 

Luft- und Raumfahrt; Zulieferer Luftfahrtindustrie 

Energiewirtschaft 
Energieerzeugung; Energieversorgung; Windenergieanlagen; 
Dienstleistungsbranche; spezielle Energieherstellung // Abfallwirt-
schaft; Müllheizkraftwerk  

Dienstleistung 

Aus-Weiterbildung; Ausbildungseinrichtung; Lehrausbildung; Be-
rufsschule; Bildungsdienstleister; Bildungseinrichtung; Bildung, Wis-
senschaft; überbetriebliche Berufsausbildung 

Dienstleistung; Handel und Dienstleistungen; Großhandel; Indust-
riedienstleistung; Verkehrsbetrieb // Logistik/Hafenumschlag; Ge-
bäudetechnik; Wartung und Reparatur von Industrieanlagen; En-
gineering Solutions // Forschung  

Zeitarbeit; Arbeitnehmerüberlassung // Öffentlicher Dienst; Kom-
munalbetrieb; Landesverteidigung; Strafvollzug; Werkstatt für Be-
hinderte // Selbstständig 

andere Industrien 

Lebensmittelverarbeitung; Kosmetik; Luxusartikelhersteller; Schuhin-
dustrie // Holzwerkstoffindustrie; Glas/Keramik; Dämmstoffhersteller; 
Gummi-Industrie; Kunststoffindustrie 

Druckindustrie // Bauindustrie; Baunebengewerbe; Baumaschinen; 
Tiefbau // Kies und Sand Industrie; Landwirtschaft 

Tabelle 7: Auswahl der Freiantworten, die den gegebenen Branchen zugeordnet wurden 
bzw. zur Definition der beiden weiteren Branchen führten 
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Unternehmensgröße 

Ergebnis der Frage 2: Wie viele Mitarbeiter sind in dem Gesamtunternehmen, in dem Sie ar-
beiten, beschäftigt? 

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăweniger als 50ò, ă50 bis 500ò ă501 bis 5000ò, und 
ămehr als 5000ò. 

Eine weitere wesentliche Differenzierung der Befragungsteilnehmer wurde bezüglich der 
Größe des Gesamtunternehmens vorgenommen, in dem sie angestellt sind. Hier wurde ex-
plizit nicht der Standort bzw. Betrieb erfragt, da festgestellt werden sollte, ob sich ein Konzern 
bzw. Großunternehmen (ab einer Anzahl von mehr als 5000 Mitarbeitern), ein mittleres (dif-
ferenziert in die beiden Teilgruppen der Unternehmen mit 50 bis 500 Mitarbeitern bzw. mit 
mehr als 500, aber nicht mehr als 5000 Mitarbeitern) oder kleineres Unternehmen (an sich 
werden Unternehmen mit weniger als 50 Mitarbeitern nur nachrangig als Zielbereich von 
Industriemeistern angesehen) hinter dem Beschäftigungsverhältnis befindet. Es sollte der An-
nahme nachgegangen werden, dass in Unternehmen unterschiedlicher Größe die Tätigkeit 
der Industriemeister spezifisch unterschiedlich definiert ist. 

 

 Häufigkeit gültige % 

weniger als 50 53 6,7 

50 bis 500 196 24,9 

501 bis 5000 207 26,3 

mehr als 5000 330 42,0 

Gesamt 786 100,0 

Tabelle 8: Anzahl der Mitarbeiter im Unternehmen,  in dem die Befragten beschäftigt sind 

 

 
Abbildung 4: Sortierte Darstellung der Verteilung der Befragten nach Unternehmensgröße 

 

An der Befragung beteiligten sich 6,7% Beschäftigte kleiner Unternehmen mit weniger als 50 
Mitarbeitern; dies entspricht der angenommenen geringeren Bedeutung kleinerer Unter-
nehmen als Arbeitsgeber von Industriemeistern. Ungefähr ein Viertel der Befragten arbeitet 
in Unternehmen mit 50 bis 500 Mitarbeitern; angenommen wird hier, dass die Industriemeis-
ter einen im Vergleich zu größeren Unternehmen direkteren Kontakt zur Leitungsebene des 
Gesamtunternehmens haben. In Unternehmen mit über 500 und bis zu 5000 Mitarbeitern 
sind 26,3% der Befragten tätig, so dass der Anteil der in mittleren Unternehmen Beschäftig-
ten unter den Befragten mehr als die Hälfte der Gesamtbeteiligten ausmacht. Insgesamt 42% 
der Befragten gehören Unternehmen mit mehr als 5000 Mitarbeitern an, hier kann davon 
ausgegangen werden, dass zum Unternehmen mehrere Standorte gehören und Funktionen 
wie die Personalentwicklung einen eigenen Bereich bilden.  

Fragestellung zur betrieblichen Funktion, in der sich die Befragten zum Zeitpunkt der Befra-
gung befinden. 
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Eine personenbezogene Fragestellung, welche für gruppendifferenzierte Auswertungen 
herangezogen werden sollte und wurde, richtete sich auf die aktuell übernommene betrieb-
liche Funktion des Befragten. Da in diesem Aspekt im Vorfeld keine begriffliche Einschrän-
kung vorgenommen werden konnte, wurde die Gruppenbildung aus Freiantworten vorge-
nommen, die in Frage 18 (Vorgesetztenbefragung) bzw. 28 (Absolventenbefragung) ange-
geben wurden. 

 

Fragestellung 18 / 28: In welcher betrieblichen Funktion sind Sie derzeit tätig? 

Kategorie Angaben in den Freiantworten 

ausgebildete 
Fachkräfte 

Arbeiter; Facharbeiter; Produktionsmitarbeiter; // Industriemechaniker; Zerspanungs-
mechaniker; Werkzeugmechaniker; // Werkzeugschleifer; Automateneinrichter; 
Sicherheitsbeauftragter; Qualitätsfachkraft; // CNC-Dreher; CNC-Fräser; CNC-
Programmierer; Fertigungstechniker; Instandhalter; Schweißer; 
Maschinenbediener; Montagewerker; Monteur; // Technischer Sachbearbeiter 

unteres  
Management 

Gruppenleiter; Teamleiter // Gruppensprecher; Teamsprecher // Meistervertreter; 
Stellvertretender Abteilungsleiter; Werkstattgruppenleitervertreter; CNC-
fräser/Meistervertretung // 

Projektverantwortlicher, fachliche Führungskraft; Facharbeiter mit zusätzl. Verantwor-
tungsbereich; komm. Leiter  // Vorarbeiter 

spezialisierte 
Fachkräfte 

Angestellter; Beschaffungssachbearbeiter // Techniker; Anwendungstechniker; Pro-
duktionstechniker; Technischer Angestellter in der Planung; Technischer Assistent // 
Arbeitsvorbereiter; Arbeitsplanung; Arbeitsaufnahme; Disponent; Fertigungsplaner; 
Fertigungssteuerer // betrieblicher Prozessbegleiter; KVP Prozessbegleiter; Personal-
coach //Qualitätsinspektor; Qualitätstechniker; QM-Beauftragter 

technischer Koordinator; Baustellenkoordinator // Ingenieur; Konstrukteur 

Ausbildungs-
meister 

Ausbilder; Ausbildungsleiter; Ausbildungsmeister; Lehrmeister; hauptamtlicher Berufs-
ausbilder 

mittleres  
Management 

Meister; Industriemeister // Meister in der Fertigung; Montagemeister; Abteilungsmeis-
ter; Werkstattmeister // Schichtführer // Fertigungsgruppenleiter; Bauleiter // Leiten-
der Angestellter mit Personalverantwortung 

oberes  
Management 

Abteilungsleiter; Bereichsleiter // Fertigungsleiter; Produktionsleiter; Technischer Leiter 
// Leiter Gießerei und Disposition; Leiter Instandhaltung; Leiter Personalbereich; Leiter 
Qualitätsplanung; Leiter Steuerungstechnik; Leitung Betriebs-/Produktionstechnik // 
Betriebsleiter; Niederlassungsleiter; Geschäftsführer; Inhaber 

Tabelle 9: Gruppenbildung aus den Freiangaben zur "betrieblichen Funktion" 

 

Die Freiantworten wurden in sechs untersuchungsrelevanten Gruppen zugeordnet: 

1. ausgebildete Fachkräfte: Personen, die als Industriemechaniker, Maschinenführer, Fachar-
beiter u.ä. tätig sind 

2. spezialisierte Fachkräfte: Personen, die als Qualitätsbeauftragte, Konstrukteure, Arbeitsvor-
bereiter u.ä. tätig sind 

3. Ausbildungsmeister: Personen, die als  Meister u.a. in der Aus-/Weiterbildung u.ä. tätig sind 

4. unteres Management: Personen, die als Teamsprecher, Gruppensprecher, Meisterstellver-
treter u.ä. tätig sind 

5. mittleres Management: Personen, die als Industriemeister u.ä. tätig sind 

6. oberes Management: Personen, die als  Geschäftsführer, Fertigungsleiter, Bereichsleiter u.ä. 
tätig sind 

Sonstige Personen, die im Ruhestand, in Fortbildung u.ä. sind, wurden einer eigenen Katego-
rie zugewiesen, außerdem ergaben sich nicht gewertete Fälle, die wegen insgesamt unge-
eigneter Daten nicht in die Auswertung einbezogen wurden. 
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 Häufigkeit gültige % 

oberes Management 116 17,8 

mittleres Management 125 19,2 

unteres Management 92 14,1 

Ausbildungsmeister 49 7,5 

spezialisierte Fachkräfte 124 19,0 

ausgebildete Fachkräfte 128 19,7 

Sonstige 17 2,6 

Gesamt 651 100,0 

Tabelle 10: Gruppengrößen, die sich ergaben aus den in Gruppen zusammengeführten 
Freiantworten der Fragestellung 18 / 28: In welcher betrieblichen Funktion sind Sie derzeit 
tätig?  

 

 
Abbildung 5: Häufigkeits-Gruppengrößen, die sich ergaben aus den in Gruppen zusammen-
geführten Freiantworten der Fragestellung 18 / 28: In welcher betrieblichen Funktion sind 
Sie derzeit tätig? 

 

Im Sinne der Untersuchung lassen sich die sechs Gruppen auch in drei Obergruppen zu-
sammenführen, nämlich Industriemeister in Fachfunktionen ohne Führungsfunktion (ausge-
bildete und spezialisierte Fachkräfte), Industriemeister in den zentralen Führungsfunktionen 
(unteres und mittleres Management sowie Ausbildungsmeister) sowie Vorgesetzte von In-
dustriemeistern (oberes Management). 
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Anzahl an Industriemeistern im jeweiligen Standort im Verhältnis zu Ingenieuren und Fach-
arbeitern 

Zur Differenzierung des betrieblichen Hintergrunds am Standort der Befragten wurde nach 
der Anzahl der dort beschäftigten, für die Untersuchung relevanten Mitarbeitergruppen ge-
fragt. Ziel dieser Fragestellung war die Abgrenzung eher ăIngenieurs-geprªgterò Betriebe (mit 
anzunehmendem Schwerpunkt in Forschung, Entwicklung und Dienstleistung) von eher 
Facharbeiter/Industriemeister-geprägten (mit anzunehmendem Schwerpunkt in der Produk-
tion) Betrieben. Angenommen wird, dass erstere sich hinsichtlich der Tätigkeit der Industrie-
meister und der Rekrutierungspolitik  von zweiteren unterscheiden. Weiter sollten Betriebe 
mit großem Auszubildendenanteil (ggf. als Ausbildungseinrichtungen zu bewerten) und 
großem Hilfskräfteanteil (geringe eigene Facharbeiterzahl und daher nur nachrangige eige-
ne Bildung von Industriemeisternachwuchs) abgegrenzt werden, da diese grundsätzlich an-
dere Rahmenbedingungen setzen. 

 

Fragestellung 3: Wie viele Mitarbeiter sind in Ihrem Standort/ Betrieb ungefähr tätig?  

Gefragt wurde nach der Anzahl an Ingenieuren, Industriemeister, Facharbeitern, Hilfskräften, 
Auszubildenden sowie anderen Personen im Standort bzw. im Betrieb. 

Angeboten wurden die Ausprªgungen ă0ò, ă1-3ò, ă4-10ò, ă11-50ò und ămehr als 50ò. 

 

 0 1-3 4-10 11-50 mehr als 50 gesamt 

Ingenieure 3,3 13,8 17,8 24,9 40,3 100 

Industriemeister 1,3 19,6 20,2 25,4 33,4 100 

Facharbeiter 0,4 1,9 4,7 15,5 77,5 100 

Hilfskräfte 7,0 5,4 10,8 18,2 58,7 100 

Auszubildende 5,0 10,0 18,3 28,2 38,5 100 

sonstige 10,0 15,0 17,5 27,5 30,0 100 

Tabelle 11: Angaben zur Frage nach der ungefähren Anzahl der am Standort Beschäftigten 
in Prozent 

 

 
Abbildung 6: Visualisierung der prozentualen Angaben zur Anzahl der Mitarbeiter 

Aus den Angaben ließen sich vielfache Teilgruppen abgrenzen. Von besonderem Interesse 
ist die Relation von Ingenieuren zu Industriemeistern. Hier wurde aus den Angaben eine Un-
terscheidung abgeleitet zwischen den Befragten, die in eher Ingenieurs-dominierten Betrie-
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ben tätig sind, zu den Befragten, die in eher Industriemeister-geprägten Betrieben tägig sind. 
In der gruppendifferenzierten Auswertung sollte erkennbar sein, ob aus dieser Abgrenzung 
Unterschiede in der Industriemeister-Tätigkeit oder ðPositionierung entstehen. 

 

viel mehr Industriemeister als Ingenieure 11 

mehr Industriemeister als Ingenieure 82 

ungefähr gleich viel Industriemeister und Ingenieure 362 

mehr Ingenieure als Industriemeister 107 

viel mehr Ingenieure als Industriemeister 27 

sehr viel mehr Ingenieure als Industriemeister 3 

Insgesamt 592 

Tabelle 12: Auswertung zur Frage nach der ungefähren Anzahl der am Standort Beschäftig-
ten, Anzahl der Fälle der unterschiedlichen Verhältnisse von Industriemeistern und Ingenieu-
ren (ăingenieurgeprªgteò vs. ăIndustriemeistergeprªgteò Betriebe) 

 

 

Besteht in den Unternehmen bis heute ein Bedarf an Industriemeistern? 

Die Fragen (4), (5), (6) und (7) beziehen sich auf die Art und Weise der Besetzung von Positi-
onen mit Relevanz für Industriemeister. Dabei wurde zunächst gefragt, welche Stellen derzeit 
mit Industriemeistern besetzt  werden. Daraufhin wurde gefragt, welche Personen (Indust-
riemeister und deren mögliche Wettbewerber) nach Kenntnis der Befragten vor allem be-
rücksichtigt werden, wenn Führungspositionen zu besetzen sind. In Frage 6 geht es darum, 
welche Positionen geprüfte Industriemeister allgemein nach Kenntnis der Befragten einneh-
men. In Frage 7 wird diese Frage auf die erst vor kurzem geprüften Industriemeister bezogen.  
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Besetzung von Führungspositionen im unteren/ mittleren Management mit Industriemeis-
tern 

Ergebnis der Frage 4: Welche Führungspositionen werden im unteren/ mittleren Manage-
ment in Ihrem Betrieb häufig mit Industriemeistern besetzt?  

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr hªufigò (1), ăhªufigò (2), ăteilweiseò (3), ăseltenò 
(4), ăsehr seltenò (5) sowie die Angabe ăweiÇ ich nichtò. Zu benennen war die Hªufigkeit der 
Besetzung der F¿hrungspositionen ăGruppensprecherò, ăGruppenleiterò, ăProjektleiterò, ăIn-
dustriemeisterò, ăVorarbeiterò, ăFertigungsleiterò, ăAusbilder, hauptamtlichò, zusªtzlich wurde 
die Möglichkeit angeboten, eine andere Führungsposition frei zu benennen. Die Kategorie 
ăIndustriemeisterò wurde aufgrund der Hinweise aus dem Pretest aufgenommen. 

 

Industriemeister eingesetzt als é  

 sehr 
häufig 

häufig 
teil-

weise 
selten 

sehr 
selten 

weiß 
nicht  

N MW SD 

Gruppensprecher 5,9 10,5 22,8 12,4 31,1 17,4 
 

631 4,05 1,48 

Gruppenleiter 10,7 19,9 22,5 15,8 21,2 9,9 
 

657 3,47 1,52 

Projektleiter 5,8 13,7 29,2 21,4 20,7 9,2 
 

651 3,65 1,35 

Industriemeister 48,6 28,2 13,1 2,9 3,9 3,3 
 

726 1,95 1,27 

Vorarbeiter 15,9 24,8 31,9 11 10,6 5,8 
 

690 2,93 1,39 

Fertigungsleiter 13,2 16,3 17,8 17,6 27,7 7,5 
 

669 3,53 1,54 

hauptamtl. Ausbilder 34,8 25,9 15,6 5,4 11,5 6,7 
 

698 2,53 1,60 

Sonstige 
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Tabelle 13: Angaben der Häufigkeit des Einsatzes in unterschiedlichen Führungspositionen in 
% sowie Anzahl der gültige Angaben, Mittelwerte und Standardabweichung 

 

Industriemeister eingesetzt als é  

 
Abbildung 7: Visualisierung der prozentualen Angaben zur Häufigkeit des Einsatzes in unter-
schiedlichen Führungspositionen 

 

Bei der Besetzung von Positionen im unteren/mittleren Management berücksichtigte Perso-
nen 
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Ergebnis der Frage 5: Wenn in dem Ihnen bekannten Umfeld im Betrieb Positionen im unte-
ren/mittleren Management der Produktion besetzt werden: Welche Personen werden vor-
zugsweise berücksichtigt? 

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr hªufigò (1), ăhªufigò (2), ăteilweiseò (3), ăseltenò 
(4), ăsehr seltenò (5). 

Zu benennen war die Hªufigkeit der Ber¿cksichtigung der ăerfahrenen Facharbeiterò, ăj¿nge-
ren Industriemeisterò, ăªlteren Industriemeisterò, ăTechnikerò und ăIngenieureò, zusªtzlich wur-
de die Möglichkeit angeboten, eine andere Personen frei zu benennen. Es wurde angemerkt, 
dass als jüngere Industriemeister die ab dem Jahr 2000 geprüften Industriemeister gelten, als 
ältere Industriemeister die vor dem Jahr 2000 geprüften Industriemeister. 

Berücksichtigt bei der Besetzung von Positionen im unteren/mittleren Management der Pro-
duktion werden é 

 sehr 
häufig 

häufig 
teil-

weise 
selten 

sehr 
selten  

N MW SD 

erfahrene Facharbeiter 8,3 22,2 29,3 22,8 17,4 
 

697 3,19 1,20 

jüngere Industriemeister 11,6 33,7 34,8 13,9 5,9 
 

732 2,69 1,04 

ältere Industriemeister 8,4 38,6 34,7 11,1 7,1 
 

700 2,7 1,02 

Techniker 12,1 39,3 31,7 12,2 4,6 
 

712 2,58 1,01 

Ingenieure 21,9 30,5 18,7 16,5 12,3 
 

689 2,67 1,32 

andere Personen       17   

Tabelle 14: Angaben der Häufigkeit der Berücksichtigung unterschiedlicher Personengrup-
pen  

 

Berücksichtigt bei der Besetzung von Positionen im unteren/mittleren Management der Pro-
duktion werden é 

 
Abbildung 8: Visualisierung der prozentualen Angaben zur Häufigkeit der Berücksichtigung 
unterschiedlicher Personengruppen 

 

Einsatzpositionen der geprüften Industriemeister 

Ergebnis der Frage 6: In welchen Aufgaben/ Bereichen/ Positionen sind die Industriemeister 
insgesamt in Ihrem Betrieb derzeit vor allem häufig eingesetzt?  
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Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr hªufigò (1), ăhªufigò (2), ăteilweiseò (3), ăseltenò 
(4), ăsehr seltenò (5) sowie die Angabe ăweiÇ ich nichtò. 

Zu benennen war die Häufigkeit des Einsatzes in den Aufgaben/ Bereichen/ Positionen 
ătechnische Spezialaufgabe (Fachaufgabe) in der Produktionò, ăUntere, mittlere F¿hrungspo-
sition (Vorgesetzter) in der Produktionò, ăFachexperte in der Arbeitsvorbereitung oder Quali-
tªtskontrolleò, ăFachexperte in der Konstruktion, in der Entwicklung, im Laborò, ăFachexperte 
im technischen Service, in Kundenberatung und ðbetreuungò sowie ăHauptberuflicher Mit-
arbeiter in Aus- / Weiterbildungò, zusªtzlich wurde die Mºglichkeit angeboten, eine andere 
Personen frei zu benennen. 

 
Einsatz von Industriemeister insgesamt vor allem in é 

 sehr 
häufig 

häufig 
teil-

weise 
selten 

sehr 
selten 

weiß 
nicht 

 
N MW SD 

Spezialaufgabe 15,9 33,3 30,6 11,7 5,5 3  667 2,67 1,21 

Vorgesetzter 38,3 39,3 17,5 2,5 1,8 0,6  708 1,92 0,95 

Arbeitsvorbereitung 10,4 30,6 36,6 12,8 7,1 2,5  680 2,83 1,15 

Konstruktion 2,3 8,1 22,7 30,2 29 7,6  655 3,98 1,16 

technische Service 4,5 12,4 26 21,9 24,8 10,3  661 3,81 1,34 

Aus-/ Weiterbildung 20,7 25,4 25,1 9,4 12,9 6,4  672 2,88 1,50 

Tabelle 15: Angaben der Häufigkeit der Einsatzpositionen von Industriemeistern 

 

Einsatz von Industriemeister insgesamt vor allem in é 

 
Abbildung 9: Visualisierung der prozentualen Angaben zur Häufigkeit der Einsatzpositionen 
von Industriemeistern 
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Einsatzpositionen kürzlich geprüfter Industriemeister 

Ergebnis der Frage 7: In welchen Aufgaben/Bereichen/Positionen werden die Ihnen be-
kannten, erst vor kurzem (in den letzten drei Jahren) geprüften Industriemeister eingesetzt?  

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr hªufigò (1), ăhªufigò (2), ăteilweiseò (3), ăseltenò 
(4), ăsehr seltenò (5). 

Zu benennen war die Häufigkeit des Einsatzes in den Aufgaben/ Bereichen/ Positionen 
ătechnische Spezialaufgabe (Fachaufgabe) in der Produktionò, ăUntere, mittlere F¿hrungspo-
sition (Vorgesetzter) in der Produktionò, ăFachexperte in der Arbeitsvorbereitung oder Quali-
tªtskontrolleò, ăFachexperte in der Konstruktion, in der Entwicklung, im Laborò, ăFachexperte 
im technischen Service, in Kundenberatung und ðbetreuungò sowie ăHauptberuflicher Mit-
arbeiter in Aus- / Weiterbildungò, zusªtzlich wurde die Mºglichkeit angeboten, eine andere 
Personen frei zu benennen. 

 

Einsatz erst vor kurzem (in den letzten drei Jahren) gepr¿ften Industriemeister vor allem in é 

 sehr 
häufig 

häufig 
teil-

weise 
selten 

sehr 
selten  

N MW SD 

Spezialaufgabe 10,2 27,5 34,9 14,2 13,1  647 2,93 1,16 

Vorgesetzter 21,8 34,6 23,7 11,9 7,9  670 2,5 1,18 

Arbeitsvorbereitung 6,8 20,7 32,6 24,4 15,6  648 3,21 1,14 

Konstruktion 2,2 6,4 20,7 36,2 34,5  624 3,94 1,00 

technische Service 2,4 10,4 24,8 30,2 32,2  625 3,79 1,08 

Aus-/ Weiterbildung 11,9 20,5 25,4 18,6 23,5  629 3,21 1,33 

Tabelle 16: Angaben der Häufigkeit der Einsatzpositionen von neu geprüften Industriemeis-
tern 

 

Einsatz erst vor kurzem (in den letzten drei Jahren) gepr¿ften Industriemeister vor allem in é 

 
Abbildung 10: Visualisierung der prozentualen Angaben zur Häufigkeit der Einsatzpositionen 
von neu geprüften Industriemeistern 
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Überleitung 

Die nachfolgenden Frageblöcke (8), (10), (11) und (12) enthalten jeweils zusammenhän-
gende Teilfragen. So wurde zunächst, unter Verwendung eines Frageblocks aus der Erwerb-
stätigenbefragung 2005/2006 von BIBB und BauA, nach den Veränderungen gefragt, die 
sich nach Einschätzung der Befragten in den letzten Jahren ergeben haben. Dann wurde, 
im Wesentlichen unter Verwendung der in der Prüfungsverordnung Industriemeister/in Me-
tall von 1997 definierten Begriffe, gefragt, wie wichtig unterschiedliche Kompetenzen nach 
Einschätzung der Befragten für den heutigen Industriemeister sind. In Frageblock (11) wur-
den Einschätzungen zur Wichtigkeit von Tätigkeitsinhalten abgefragt, wobei die gegebenen 
Inhalte vor allem aus den in den Modellversuchen zum Industriemeister Metall 1998 bis 2003 
ermittelten Tätigkeitsschwerpunkten entstammen. Die in Frageblock (12) zur Einschätzung 
vorgelegten Tätigkeitsmerkmale der Arbeit von Industriemeistern sind gleichfalls an die 
Erwerbstätigenbefragung 2005/2006 von BIBB und BauA angelehnt. Alle drei Frageblöcke 
werden nachfolgend in den nach Gruppen (Branche, Betriebsgröße, betriebliche Funktion) 
differenzierten Auswertungen vorgestellt. 
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Zur Klärung der Veränderungsschwerpunkte, die in den letzten Jahren für die Industriemeis-
ter bedeutsam waren, wurde der Fragenblock (8) aufgenommen.  

3.1.2 Veränderungen in den vergangenen drei Jahren im Betrieb 

Ergebnis der Frage 8: Welche Veränderungen hat es in den vergangenen drei Jahren in Ih-
rem Betrieb gegeben?  

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr starkò (1), ăstarkò (2), ăteilweiseò (3), ăwenigò (4) 
sowie ăsehr wenigò (5). 

Erfragt wurde die Stªrke der Verªnderung durch die Varianten ăEinf¿hrung neuer Ferti-
gungs- oder Verfahrenstechnologienò, ăEinf¿hrung neuer Computerprogrammeò, ăEinf¿h-
rung neuer Maschinen oder Anlagenò, ăEinf¿hrung neuer Produkte oder Werkstoffeò, ăEin-
f¿hrung neuer Dienstleistungenò, ăwesentliche Umstrukturierungen oder Umorganisatio-
nenò, ăStellenabbau oder Entlassungenò, ăVermehrter Einsatz von freien Mitarbeitern, Aushil-
fen, Praktikanten oder Leiharbeitnehmernò, ăErnennung neuer direkter Vorgesetzterò, ăZu-
sammenlegung von Bereichenò, ăSchaffung von kleineren Einheiten (Dezentralisierung) ò, 
ăAuslagerung von Bereichen (Outsourcing) ò, ăEinf¿hrung, Ausweitung von Gruppenarbeitò 
sowie ăAbbau von Hierarchiestufenò, zusªtzlich wurde die Mºglichkeit angeboten, andere 
Veränderungen frei zu benennen. 

Nachfolgend die drei Auswertungsvarianten in den Gruppen nach Branche, Unterneh-
mensgröße und betrieblicher Funktion differenziert. 

Im Mittelwertvergleich zwischen den nach Unternehmensgröße differenzierten Befragten 
zeigen sich die Veränderungen in den technischen Systemen als besonders stark. 

 

Welche Veränderungen hat es in den vergangenen drei Jahren in Ihrem Betrieb gegeben? 

  

weni-
ger als 

50 

50 bis 
500 

501 
bis 

5000 

mehr 
als 

5000 

Insge-
samt 

Einführung neuer Fertigungs- oder Verfahrenstechnologien 2,97 2,63 2,53 2,51 2,57 

Einführung neuer Computerprogramme 2,84 2,69 2,50 2,50 2,57 

Einführung neuer Maschinen oder Anlagen 2,68 2,45 2,32 2,29 2,36 

Einführung neuer Produkte oder Werkstoffe 3,30 2,70 2,66 2,58 2,67 

Einführung neuer Dienstleistungen 3,45 3,51 3,36 3,19 3,33 

wesentliche Umstrukturierungen oder Umorganisationen 2,94 2,67 2,47 2,46 2,54 

Stellenabbau oder Entlassungen 3,54 3,51 3,50 3,53 3,52 

Verm. Einsatz freier Mitarbeiter, Aushilfen, Leiharbeiter 3,41 3,05 3,08 3,08 3,09 

Ernennung neuer direkter Vorgesetzter 3,89 3,28 3,06 3,03 3,15 

Zusammenlegung von Bereichen 3,97 3,61 3,23 3,09 3,30 

Schaffung von kleineren Einheiten (Dezentralisierung) 4,13 4,09 3,83 3,74 3,87 

Auslagerung von Bereichen (Outsourcing) 4,14 3,95 3,81 3,63 3,79 

Einführung, Ausweitung von Gruppenarbeit 4,03 3,59 3,44 3,04 3,34 

Abbau von Hierarchiestufen 4,24 4,02 3,96 3,70 3,88 

Tabelle 17: Mittelwertvergleich der Gruppen nach Unternehmensgröße, Angaben zwischen 
1 = sehr stark bis 5 = sehr wenig; in fetter Schrift hervorgehoben sind die als vergleichsweise 
ăstarkò eingeschªtzten Verªnderungen (vor allem ăEinf¿hrung neuer Maschinen und Anla-
genò), grau hinterlegt sind die als vergleichsweise ăwenigò eingeschªtzten Verªnderungen 
(vor allem ăAbbau von Hierarchiestufenò) 

Durchweg werden Veränderungen durch neue Maschinen und Anlagen an erster Stelle 
eingeordnet. An zweiter Stelle  vor allem in den größeren Unternehmen stehen allerdings die 
wesentlichen Umstrukturierungen oder Umorganisationen ð hier unterscheiden sich die 
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kleinen Unternehmen relativ deutlich. Unter den technischen Veränderungen fällt die her-
vorgehobene Positionierung der Einführung neuer Computerprogramme auf ð sie betrifft 
die inzwischen mit dem Computereinsatz durchweg konfrontierten Fach- und Führungskräf-
te in der Produktion eventuell mehr als in früheren Zeiten. Die Einführung neuer Produkte 
oder Werkstoffe wird von den Befragten aus kleineren Unternehmen für deutlich weniger 
veränderungsintensiv eingeordnet. Die Veränderungen durch Gruppenarbeit oder Hier-
archieabbau werden von allen Befragten als im Vergleich weniger stark eingeordnet. Hier 
sind die Angaben aus großen Unternehmen etwas unterschiedlich dahingehend, dass sie 
insgesamt eine stärkere Veränderung angeben. 

 
Im Mittelwertvergleich zwischen den betrieblichen Funktionen zeigt sich gleichfalls eine ein-
mütige Priorisierung der Einführung neuer Maschinen und Anlagen, auf der anderen Seite 
wird durchweg die Dezentralisierung als am wenigsten stark eingeschätzt. Die Veränderun-
gen werden von Befragten aus dem oberen Management als insgesamt weniger stark an-
gegeben im Vergleich zu den anderen Funktionsträgergruppen.  

 

Welche Veränderungen hat es in den vergangenen drei Jahren in Ihrem Betrieb gegeben? 

 

ausge-
bildete  

Fachkräf-
te 

speziali-
sierte  

Fachkräf-
te 

Ausbil-
dungs-
meister 

unteres 
Mana-

gement 

mittleres 
Mana-

gement 

oberes 
Mana-

gement 

Insge-
samt 

Einführung neuer Fertigungs- oder Verfah-
renstechnologien 

2,53 2,47 2,72 2,49 2,57 2,71 2,57 

Einführung neuer Computerprogramme 2,63 2,51 2,57 2,51 2,49 2,83 2,59 

Einführung neuer Maschinen / Anlagen 2,33 2,26 2,34 2,35 2,39 2,50 2,36 

Einführung neuer Produkte / Werkstoffe 2,78 2,52 2,72 2,64 2,62 2,77 2,68 

Einführung neuer Dienstleistungen 3,44 3,23 3,33 3,41 3,31 3,36 3,35 

Umstrukturierungen / Umorganisationen 2,65 2,53 2,30 2,64 2,49 2,64 2,55 

Stellenabbau oder Entlassungen 3,70 3,42 3,51 3,64 3,60 3,41 3,54 

Verm. Einsatz von freien Mitarbeitern, Aus-
hilfen, Leiharbeitern 

3,02 2,83 3,23 3,07 3,25 3,31 3,11 

Ernennung neuer direkter Vorgesetzter 3,34 3,17 3,22 3,09 3,01 3,18 3,15 

Zusammenlegung von Bereichen 3,36 3,17 3,22 3,45 3,24 3,42 3,31 

Schaffung kl Einheiten (Dezentralisierung) 3,84 3,81 3,85 3,98 3,80 4,16 3,89 

Auslagerung von Bereichen (Outsourcing) 3,74 3,57 3,52 3,74 3,88 4,12 3,78 

Einführung, Ausweitung Gruppenarbeit 3,10 3,38 3,37 3,29 3,17 3,83 3,35 

Abbau von Hierarchiestufen 4,00 3,83 3,64 3,82 3,84 3,95 3,88 

Tabelle 18: Mittelwertvergleich der Gruppen nach betrieblicher Funktion, Angaben zwischen 
1 = sehr stark bis 5 = sehr wenig; in fetter Schrift hervorgehoben sind die als vergleichsweise 
ăstarkò eingeschªtzten Verªnderungen (vor allem ăEinf¿hrung neuer Maschinen und Anla-
genò), grau hinterlegt sind die als vergleichsweise ăwenigò eingeschªtzten Verªnderungen 
(vor allem ăSchaffung von kleineren Einheiten (Dezentralisierung)ò) 
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Welche Veränderungen hat es in den vergangenen drei Jahren in Ihrem Betrieb gegeben? 

 
Abbildung 11: Schematische Visualisierung der Mittelwertvergleiche (sortiert) zwischen den 
betrieblichen Funktionen bei den Veränderungen, s. Tabelle 12 

 

Die Visualisierung in Abbildung 11 verstärkt die Auswertungsergebnisse zum Zweck der 
Hervorhebung. Zum einen wird die in der Tendenz ähnliche Einschätzung der differenzier-
ten Funktionsträger verdeutlicht: die zwischen den technischen Veränderungen als beson-
ders relevant eingeordnete Kategorie der Umstrukturierungen und Umorganisationen wird 
von allen Gruppen ähnlich eingeschätzt. Auf der anderen Seite stehen Dezentralisierung und 
Abbau von Hierarchiestufen als vergleichsweise weniger relevant.  

Optisch herausfallend zeigt sich an einzelnen Punkten die Gruppe des oberen Manage-
ments: sie schätzt die Häufigkeit mehrerer Veränderungen als weniger bedeutsam ein als die 
anderen Gruppen, so die Einführung von Gruppenarbeit oder die Auslagerung von Berei-
chen.   
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Eine Betrachtung der Mittelwerte nach Branchen der Befragten differenziert ð in der nach-
folgenden Tabelle sortiert dargestellt ð lässt sich nicht wirklich sinnvoll erklären, da die Anzahl 
der Befragten einiger Branchen zu gering ist, um hier von wirklich treffenden Angaben aus-
gehen zu können ð dies gilt insbesondere etwa für die Energiebranche und die Dienstleis-
tungsbranche. 

In den Branchen der Automobilwirtschaft bzw. deren Zulieferer, dem Maschinen- und Anla-
genbau sowie der Metallbe- und ðverarbeitung ergibt sich ein ähnliches Gesamtbild (auch 
wenn in der Metallbe- und ðverarbeitung eine geringere Stärke der Umstrukturierungen 
oder Umorganisationen angegeben wurde). In der Automobilwirtschaft ist die Stärke der 
Veränderungen in der Summe auf leicht höherem Niveau eingeschätzt worden. 

Welche Veränderungen hat es in den vergangenen drei Jahren in Ihrem Betrieb gegeben? 

  
Stahler

z. 
Werk-
zeug 

Auto-
mobil 

Che-
mie 

Ma-
schine
nbau 

Metall 
Prozes

st. 
Schiff-
bau 

Ener-
gie 

Dienst ges 

Einführung neuer Maschi-
nen oder Anlagen 

2,40 2,62 2,18 2,53 2,36 2,39 2,22 2,81 2,36 2,83 2,36 

Umstrukturierungen oder 
Umorganisationen 

3,00 2,87 2,42 2,55 2,43 2,73 2,58 2,41 2,31 2,52 2,54 

Einführung neuer Compu-
terprogramme 

2,24 2,70 2,57 2,67 2,69 2,55 2,27 2,32 2,17 2,44 2,57 

Einführung neuer Ferti-
gungs- /  Verfahrenstech-
nologien 

2,58 2,89 2,34 2,75 2,60 2,61 2,44 2,79 2,73 3,42 2,57 

Einführung neuer Produk-
te oder Werkstoffe 

3,17 2,59 2,47 3,04 2,61 2,64 2,92 2,93 2,55 3,20 2,67 

Vermehrter Einsatz von 
freien Mitarbeitern, Leihar-
beitern 

4,22 3,24 3,03 3,03 3,14 2,99 3,07 2,41 3,00 3,58 3,09 

Ernennung neuer direkter 
Vorgesetzter 

3,33 3,72 2,96 3,16 3,14 3,36 3,12 3,03 3,55 3,04 3,15 

Zusammenlegung von Be-
reichen 

3,63 3,54 3,08 3,19 3,37 3,64 3,50 3,18 2,92 2,91 3,30 

Einführung neuer Dienst-
leistungen 

3,79 3,70 3,20 3,42 3,40 3,46 3,27 3,50 2,83 2,65 3,33 

Einführung, Ausweitung 
von Gruppenarbeit 

3,38 3,34 3,06 3,52 3,29 3,53 3,67 3,74 3,91 3,38 3,34 

Stellenabbau oder Entlas-
sungen 

4,00 3,71 3,48 3,40 3,45 3,60 3,73 3,34 3,73 3,38 3,52 

Auslagerung von Berei-
chen (Outsourcing) 

4,57 3,80 3,57 3,88 3,73 3,99 3,88 3,85 3,64 4,00 3,79 

Schaffung von klein. Ein-
heiten (Dezentralisierung) 

4,09 3,93 3,66 3,96 3,90 3,91 4,12 4,24 3,82 3,91 3,87 

Abbau von Hierarchiestu-
fen 

4,17 4,10 3,69 3,83 3,88 3,95 4,31 3,70 4,09 4,04 3,88 

Tabelle 19: Mittelwertvergleich (sortiert) der Gruppen nach Branche, Angaben zwischen 1 = 
sehr stark bis 5 = sehr wenig; in fetter Schrift hervorgehoben sind die als vergleichsweise 
ăstarkò eingeschªtzten Verªnderungen (vor allem ăEinf¿hrung neuer Maschinen und Anla-
genò), grau hinterlegt sind die als vergleichsweise ăwenigò eingeschªtzten Verªnderungen 
(vor allem ăSchaffung von kleineren Einheiten (Dezentralisierung)ò und ăAbbau von Hier-
archiestufenò) 
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Zusatzfrage zu diesem Thema in der Befragung: 

Fragestellung 9: Welche der genannten Veränderungen haben Sie in Ihrem Verantwor-
tungsbereich initiiert und umgesetzt? 

Hier wurde die Möglichkeit angeboten, Veränderungen frei zu benennen. Diese Angaben 
werden im Abschlussbericht dokumentiert, es ergaben sich allerdings keine relevanten zu-
sätzlichen Veränderungen, die nicht bereits in der gegebenen Liste benannt waren. 

 

Einführung neuer Maschinen oder Anlagen 98 

wesentliche Umstrukturierungen oder Umorganisationen 70 

Einführung neuer Fertigungs- oder Verfahrenstechnologien 61 

Einführung neuer Produkte oder Werkstoffe 52 

Einführung, Ausweitung von Gruppenarbeit 42 

Einführung neuer Computerprogramme 40 

Sonstige 25 

Stellenabbau oder Entlassung 21 

Zusammenlegung von Bereichen 17 

Einführung neuer Dienstleistungen 16 

Vermehrter Einsatz von freien Mitarbeitern, Aushilfen, etc. 16 

Ernennung neuer direkter Vorgesetzter 11 

Auslagerung von Bereichen (Outsourcing) 10 

Schaffung von kleineren Einheiten (Dezentralisierung) 7 

Abbau von Hierarchiestufen 4 

Tabelle 20: Anzahl der Nennungen bzgl. selbst initiierter Veränderungen 

 

Frage 9: Freiantworten mit explizitem oder besonderem Inhalt 

Die mit den gegebenen Veränderungsvarianten nicht erfassten Freiantworten lassen sich zu-
sammenfassen in den fünf Hauptgruppen Ausbildung, Qualitätsmanagement, Reorganisati-
on, Optimierung und Innovation. 

F9.1 Ausbildung 

Nach eigenen Angaben selbst initiiert bzw. umgesetzt wurde u.a. die Einführung neuer Aus-
bildungsberufe und die Umstrukturierung der Ausbildungsinhalte in der Ausbildung, aber 
auch Spezifisches wie Lean ð Bewusstseinsschulungen. 

F9.2 Qualitätsmanagement 

Zu den im weiteren Sinne dem Qualitätsmanagement zuzuordnenden Angaben lassen sich 
die Einführung von Total Productive Management TPM in der Fertigung, die Arbeit als Mit-
glied eines neuen gegründeten Teams (mit der Hauptaufgabe Failure Mode and Effects Ana-
lysis FMEA bei neuen Produkten), der Durchführung von Audits und Veränderung der Prüf-
merkmale neuer Produkte sowie allgemein im Bereich der qualitätssichernden Maßnahmen 
(als Fachgruppenverantwortlicher für eine ganze Fachgruppe) rechnen.  

F9.3 Reorganisation 

Dem Bereich der Reorganisation sind Angaben bezüglich der Organisation von Arbeitspro-
zessen unter Berücksichtigung gesetzlicher und normativer Vorgaben, der Aufgabenzusam-
menlegung der Vorgesetzten im Bereich Chemie und Abfüllung, der Erweiterung der Auf-
gaben der Facharbeiter, z.B. 3D-Fräsprogrammierung und der Erweiterung der Job-Rotation, 
Job-Rotation mit Meisterkollegen.  
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Ebenfalls in diesem Sinne zu interpretieren sind Veränderungen zur Verkürzung der Wege 
der internen Kommunikation zwischen den Funktionsbereichen, um die Kundenzufrieden-
heit nachhaltig zu erhöhen. 

Weitere genannte Veränderungen im Sinne der Reorganisation betreffen die Einführung der 
Taktmontage, die Reduzierung von Lagerbeständen, das Organisieren von z.B. Kurzarbeit, 
Mehrarbeit, Personalaufbau bzw. -abbau. Auch allgemein zur Reorganisation gehört die 
Umorganisation der Mitarbeitertätigkeiten und Schulung, bedingt durch Personalreduzie-
rung, die Umstrukturierung der Mitarbeiter, d.h. Versetzung in andere Bereiche und Vertei-
lung anderer Aufgaben, um den neuen Aufgaben, die entstanden sind, gerecht zu werden.  

Genannt werden zudem Verlagerungen und die Betreuung von Leiharbeitnehmern.  

Ein Beispiel wird mit der Umstrukturierung in der Arbeitsvorbereitung angegeben, der zufol-
ge jeder Mitarbeiter ein Produktprogramm bekam, d.h. er disponiert, plant die Produktion 
und kalkuliert sein Produktprogramm.  

Insgesamt erfolgten Veränderungen von Fertigungsablaufen und Zusammenlegung von 
einzelnen Montagetätigkeiten und anderen Bereichen, um Kosten einzusparen und um 
Fachwissen zu komprimieren, Zusammenlegungen einzelner Kostenstellen (Schaffung von 
Synergien), einzelner Fertigungsabläufe in der Montage sowie von Qualitätssicherheitsabtei-
lungen.  

F9.4 Optimierung 

Hier wurden genannt die Anpassungen und Optimierungen von Arbeitsweisen und Ar-
beitsabläufen, die Aufgabe als Initiator für den Kontinuierlichen Verbesserungsprozess KVP, 
die Schaffung eines KVP in der eigenen Abteilung sowie die Einführung eines Kaizen-Projekts.  

F9.5 Innovation 

Als Innovation zu verstehen sind Beispiele wie das Einführen von Teamtafeln in der Produkti-
on, die Einführung eines CAD / CAM Programms oder die Umstellung von 2D auf 3D Kon-
struktion, der zufolge die Fertigungsplanung ausschließlich mit dem Computer erfolgt.  

Im Investitionsbereich wird die Anfrage neuer Maschinen, Angebotsvergleich, Planung der 
Aufstellung und deren Durchführung angegeben, die Mitbeschaffung neuer Fertigungsan-
lagen und Inbetriebnahme, die Eigenständige Planung, Entwicklung /  Konstruktion einer 
neuen Fertigungsanlage mit einer Projektdauer über zwei Jahre, Führungs- / Kostenverant-

wortung und ein Projektvolumen ca. 180.000ú. 

Innovationsartig ist auch die Inbetriebnahme einer neuen Absauganlage in der Schweiß-
technik, der Aufbau und Modernisierung von Montagearbeitsplätzen im Bereich, die Mitwir-
kung bei Planung und Bau einer neuen Sprüh-Anlage oder der Umzug und die Neugestal-
tung von Werkstattbereichen zu verstehen.  

Weitere Innovationsaktivitäten betreffen die Personalauswahl für ein neues Arbeitsgebiet / -
feld in der Produktion, die Produktvereinfachung und Materialflussoptimierung, die Einfüh-
rung der operativen Logistik, die Mitgestaltung der Einführung neuer Produkte und Prozesse 
sowie die Modernisierung der Werkzeugmaschinendaten, deren Sicherung, Vereinheitli-
chung und die Anwendung von Messtastern.  
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3.1.3 Kompetenzen der Industriemeister 

Mit einem unmittelbaren Bezug zur Verordnung wurden die als relevant angesehenen 
Kompetenzen benannt. Dabei ist der Vorbehalt zu akzeptieren, dass der Begriff der Kompe-
tenzen sich nur bedingt durch eine inhaltlich ausgerichtete thematische Abgrenzung rele-
vanten Wissens erfassen lässt. 

 

Fragestellung 10: Wie wichtig sind nach Ihrer Einschätzung für den heutigen Industriemeis-
ter Kompetenzen in folgenden Bereichen? 

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr wichtigò (1), ăwichtigò (2), ăteilweiseò (3), ăwe-
niger wichtigò (4) und ăunwichtigò (5).  

Zu benennen war die Wichtigkeit der Kompetenzen in den Bereichen ăBer¿cksichtigung na-
turwissenschaftlicher und technischer GesetzmªÇigkeitenò, ăBetriebswirtschaftliches Han-
delnò, ăRechtsbewusstes Handelnò, ăAnwendung von Methoden der Information, Kommuni-
kation und Planungò, ăZusammenarbeit im Betriebò, ăBetriebstechnikò, ăFertigungstechnikò, 
ăMontagetechnikò, ăBetriebliches Kostenwesenò, ăPlanungs-, Steuerungs- / Kommunikations-
systemeò, ăArbeits-, Umwelt- und Gesundheitsschutzò, ăPersonalf¿hrungò, ăPersonalentwick-
lungò, ăProjektmanagementò, ăComputer-Anwendungò, ăFremdsprachenò und ăInterkulturelle 
Umgangsformenò , zusªtzlich wurde die Mºglichkeit angeboten, sonstige Kompetenzen frei 
zu benennen. 

Wie wichtig sind nach Ihrer Einschätzung für den heutigen Industriemeister Kompetenzen in 
folgenden Bereichen? 

  
weniger 
als 50 

50 bis 
500 

501 bis 
5000 

mehr als 
5000 

Insge-
samt 

Berücks. naturw.+techn. Gesetzm. 2,00 2,04 2,38 2,28 2,23 

Betriebswirtschaftliches Handeln 1,98 1,90 1,99 1,96 1,95 

Rechtsbewusstes Handeln 2,17 1,99 2,04 1,90 1,97 

Anw. Meth. der Inform.+ Komm.+ Planung 2,21 1,91 1,92 1,76 1,87 

Zusammenarbeit im Betrieb 1,83 1,64 1,71 1,59 1,65 

Betriebstechnik 2,05 2,03 2,17 2,17 2,13 

Fertigungstechnik 1,78 1,76 2,01 2,04 1,95 

Montagetechnik 2,17 1,99 2,30 2,14 2,15 

Betriebliches Kostenwesen 2,29 2,15 2,28 2,17 2,20 

Planungs-, Steuer.- + Komm.-Sys. 2,44 2,04 2,10 1,99 2,06 

Arbeits-, Umwelt-, Gesundheitsschutz 1,98 1,87 1,84 1,73 1,81 

Personalführung 1,57 1,37 1,47 1,36 1,40 

Personalentwicklung 2,24 2,04 2,08 1,78 1,95 

Projektmanagement 2,51 2,52 2,45 2,22 2,37 

Computer-Anwendung 1,98 1,98 1,97 1,81 1,90 

Fremdsprachen 2,85 2,77 2,61 2,72 2,71 

Interkulturelle Umgangsformen 2,75 2,81 2,78 2,53 2,68 

Tabelle 21: Mittelwertvergleich der Gruppen nach Unternehmensgröße, Angaben zwischen 
1 = sehr wichtig bis 5 = unwichtig; in fetter Schrift hervorgehoben sind die als vergleichswei-
se ăwichtigò eingeschªtzten Kompetenzen (vor allem ăPersonalf¿hrungò), grau hinterlegt sind 
die als vergleichsweise ăunwichtigò eingeschªtzten Kompetenzen (vor allem ăFremdspra-
chenò und ăInterkulturelle Umgangsformenò); der in der Verordnung benannte Qualifikati-
onsschwerpunkt ăQualitªtsmanagementò konnte aus datentechnischen Gr¿nden nicht in die 
Auswertung einbezogen werden 
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Die nach Unternehmensgröße differenzierte Mittelwertdarstellung zeigt eine im Wesentli-
chen gleichartige Einschätzung mit einzelnen Abweichungen, etwa der höheren Bewertung 
der Personalentwicklung bei großen Unternehmen und der höheren Bewertung der Ferti-
gungstechnik in den kleineren und den bis zu 500 Mitarbeiter beschäftigenden Unterneh-
men. Befragte aus größeren und Großunternehmen schätzen die Kompetenzen in den Pla-
nungs-, Steuerungs- und Kommunikationssystemen leicht höher ein als die aus kleinen Un-
ternehmen.  

Die sortierte Tabelle mit der Differenzierung nach betrieblichen Funktionen zeigt die über-
greifende Priorisierung der Kompetenz in Personalführung und der Zusammenarbeit im Be-
trieb. Im Bereich der betriebswirtschaftlichen Kompetenzen liegt die Wertschätzung im obe-
ren Management höher als bei Fachkräften und Befragten aus dem unteren Management. 
Die nicht vorrangig in der Verordnung benannten Kompetenzen werden mit Ausnahme der 
Computer-Anwendung als im Vergleich weniger wichtig eingeschätzt. 

 

Wie wichtig sind nach Ihrer Einschätzung für den heutigen Industriemeister Kompetenzen in 
folgenden Bereichen? 

 

ausge-
bildete  

Fachkräf-
te 

speziali-
sierte  

Fachkräf-
te 

Ausbil-
dungs-
meister 

unteres 
Mana-

gement 

mittleres 
Mana-

gement 

oberes 
Mana-

gement 

Insge-
samt 

Personalführung 1,47 1,47 1,24 1,36 1,24 1,40 1,38 

Zusammenarbeit im Betrieb 1,77 1,72 1,51 1,58 1,57 1,59 1,64 

Arbeits-, Umwelt-, Gesundheitsschutz 1,88 1,94 1,65 1,78 1,56 1,90 1,80 

Anw. Meth. der Inf.+ Komm.+ Planung 1,99 1,80 1,76 1,73 1,84 1,93 1,85 

Computer-Anwendung 1,87 1,81 1,90 1,71 1,89 2,16 1,89 

Personalentwicklung 1,98 1,94 2,13 1,89 1,70 2,07 1,93 

Betriebswirtschaftliches Handeln 2,13 1,87 1,67 2,23 1,93 1,66 1,93 

Rechtsbewusstes Handeln 2,10 2,10 1,90 1,93 1,64 1,93 1,94 

Fertigungstechnik 2,02 2,04 1,79 1,83 1,92 1,97 1,95 

Planungs-, Steuer.- + Komm.-Sys. 2,14 1,98 1,96 2,05 1,98 2,13 2,05 

Betriebstechnik 2,15 2,23 1,96 2,01 2,13 2,21 2,13 

Montagetechnik 2,10 2,16 2,00 2,08 2,17 2,30 2,14 

Betriebliches Kostenwesen 2,36 2,09 2,00 2,40 2,29 1,95 2,20 

Berücks. naturw.+techn. Gesetzm. 2,36 2,30 1,88 2,22 2,19 2,17 2,22 

Projektmanagement 2,40 2,29 2,33 2,48 2,38 2,42 2,38 

Interkulturelle Umgangsformen 2,71 2,60 2,49 2,93 2,65 2,71 2,69 

Fremdsprachen 2,80 2,46 2,50 2,98 2,74 2,65 2,70 

Tabelle 22: Mittelwertvergleich (sortiert) der Gruppen nach betrieblichen Funktionen, Anga-
ben zwischen 1 = sehr wichtig bis 5 = unwichtig; fettgedruckt hervorgehoben sind die als 
vergleichsweise ăwichtigò eingeschªtzten Kompetenzen (vor allem ăPersonalf¿hrungò) und 
grau hinterlegt die als vergleichsweise ăunwichtigò eingeschªtzten Kompetenzen (vor allem 
ăFremdsprachenò und ăInterkulturelle Umgangsforme); der in der Verordnung benannte 
Qualifikationsschwerpunkt ăQualitªtsmanagementò konnte aus datentechnischen Gr¿nden 
nicht in die Auswertung einbezogen werden 
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Abbildung 12: Schematische Visualisierung der Mittelwertvergleiche (sortiert) zwischen den 
betrieblichen Funktionen bei den Kompetenzen 

 

Auch in Abbildung 12 verstärkt die Visualisierung (wie in Abbildung 11) die Auswertungser-
gebnisse zum Zweck der Hervorhebung. Zum einen wird die in der Tendenz ähnliche Ein-
schätzung der differenzierten Funktionsträger verdeutlicht: eng beieinander liegen die Ein-
schätzungen der Funktionsträger hinsichtlich der Führungskompetenz, auch die Technik-
Kompetenzen werden von allen Gruppen ähnlich eingeschätzt. Die Einschätzung der Kom-
petenz im Projektmanagement erscheint nah beieinander, in den interkulturellen Umgangs-
formen und den Fremdsprachen gehen die Einschätzungen etwas auseinander, vor allem 
durch die niedrigere Bewertung der Befragten aus dem unteren Management.  

Optisch herausfallend zeigt sich an einzelnen Punkten die Gruppe des oberen Manage-
ments: sie schätzt die Bedeutung der Kompetenz im betriebswirtschaftlichen Handeln und im 
betrieblichen Kostenwesen als höher ein, während ansonsten die Werte eher unterhalb der 
Gesamtmittelwerte liegen. Ausbildungsmeister werten die Grundlagen im naturwissenschaft-
lich-technischen Bereich höher als die anderen.  
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3.1.4 Inhalte der Industriemeistertätigkeit 

Die Inhalte der Industriemeistertätigkeit wurden aus den Vorarbeiten heraus in 15 Inhalts-
bündel gegliedert, die ð wie bereits beschrieben - als tendenziell traditionelle, überwachende 
und facharbeitsähnliche, als organisierend geprägte, als vorrangig koordinierende und ko-
operative, als indirekte und dokumentierende oder auch als innovationsgerichtete Ausrich-
tung der Tätigkeit profiliert werden können. 

Fragestellung 11: Wie wichtig sind nach Ihrer Einschätzung für den heutigen Industriemeis-
ter die folgenden Tätigkeitsinhalte?  

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr wichtigò (1), ăwichtigò (2), ăteilweiseò (3), ăwe-
niger wichtigò (4) und ăunwichtigò (5).  

Zu benennen war die Wichtigkeit der Tªtigkeitsinhalte ăMitwirkung bei der Beschaffung ein-
zelner Auftrªgeò, ăOrganisation des Auftragspools im Meisterbereichò, ăDelegierung von Zu-
stªndigkeiten an Mitarbeiterò, ăBeaufsichtigung von Fach- und Hilfskrªftenò, ăKoordination der 
Teamarbeit im Meisterbereichò, ăKooperation mit anderen Abteilungen und externen Part-
nernò, ădirekte Tªtigkeit an Maschinen und Anlagen ă, ăAushandlung schriftlicher Vereinba-
rungenò, ăDurchf¿hrung langfristiger Aufgaben (z.B. Kennzahlenverfolgung)ò, ăNutzung von 
Informationsquellen (z.B. Inter-/ Intranet-Nutzung)ò, ăMessen, Pr¿fen, Qualitªt kontrollierenò, 
ăOrganisieren, Planen, Vorbereiten von Arbeitsprozessenò, ăDokumentation von Vereinba-
rungen, Verlªufen, Vorfªllenò, ăVerwirklichung kontinuierlicher Verbesserungsprozesseò und 
ăInnovation und Optimierung im Meisterbereichò , zusªtzlich wurde die Mºglichkeit angebo-
ten, sonstige Tätigkeitsinhalte frei zu benennen. 

 Wie wichtig sind nach Ihrer Einschätzung für den heutigen Industriemeister die folgenden 
Tätigkeitsinhalte? 

 
Abbildung 13: Schematische Visualisierung der Mittelwertvergleiche zwischen den betriebli-
chen Funktionen bei den Tätigkeitsinhalten; insgesamt zeigen sich die Gruppen relativ ähn-
lich in ihrer Bewertung, in einigen Punkten gibt es Differenzen, die sich Annahme-
entsprechend erklªren lassen: so schªtzen Ausbildungsmeister und Facharbeiter das ăMes-
sen, Prüfen, Qualitªt kontrollierenò als f¿r den Industriemeister wichtiger ein als die anderen 
Gruppen, weil es entweder in ihren eigenen Arbeitstätigkeiten (als Ausbilder) eine größere 
Rolle spielt oder sie diesen Teil der Meistertätigkeit stärker wahrnehmen (als Facharbeiter). In 
Abbildung 13 (siehe auch Tabelle 23) zeigt sich eine wesentliche Übereinstimmung bzw. 
nahe beieinander liegende Einschätzungen (mit Ausnahme der befragten, als ausgebildete 
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Facharbeiter tätigen Industriemeister). in den ersten sechs Tätigkeitsinhalten (Kooperation, 
Koordination und Innovation) und ebenfalls bei den letzten drei Tätigkeitsinhalten (Akquisiti-
on und direkte Maschinenarbeit).  

Wie wichtig sind nach Ihrer Einschätzung für den heutigen Industriemeister die folgenden 
Tätigkeitsinhalte? 

 

ausge-
bildete  

Fachkräfte 

speziali-
sierte  

Fachkräfte 

Ausbil-
dungs-
meister 

unteres 
Mana-

gement 

mittleres 
Mana-

gement 

oberes 
Mana-

gement 

Insge-
samt 

Delegierung von Zuständigkeiten an 
Mitarbeiter 

1,56 1,54 1,55 1,53 1,52 1,67 1,56 

Kooperation mit anderen Abteilungen 
und externen Partnern 

1,87 1,60 1,59 1,63 1,61 1,67 1,68 

Organisieren, Planen, Vorbereiten von 
Arbeitsprozessen 

1,92 1,63 1,63 1,61 1,61 1,60 1,68 

Koordination der Teamarbeit im  
Meisterbereich 

1,70 1,77 1,63 1,60 1,75 1,64 1,69 

Innovation und Optimierung im  
Meisterbereich 

1,87 1,61 1,60 1,68 1,70 1,65 1,70 

Verwirklichung kontinuierlicher  
Verbesserungsprozesse 

1,82 1,64 1,73 1,74 1,69 1,66 1,72 

Dokumentation von Vereinbarungen, 
Verläufen, Vorfällen 

1,94 1,88 2,04 1,96 1,98 2,10 1,98 

Nutzung von Informationsquellen  
(z.B. Inter-/ Intranet-Nutzung) 

1,99 1,98 1,80 1,98 1,99 2,11 1,99 

Beaufsichtigung von Fach- und  
Hilfskräften 

2,19 2,08 2,04 1,89 1,81 2,09 2,02 

Organisation des Auftragspools im 
Meisterbereich 

2,26 1,99 1,90 2,04 1,99 2,12 2,07 

Durchführung langfristiger Aufgaben 
(z.B. Kennzahlenverfolgung) 

2,41 2,34 2,49 2,43 2,39 2,28 2,38 

Messen, Prüfen, Qualität kontrollieren 2,60 2,48 2,12 2,44 2,15 2,44 2,40 

Mitwirkung bei der Beschaffung  
einzelner Aufträge 

3,00 2,89 2,88 3,01 2,90 2,89 2,93 

Aushandlung schriftlicher  
Vereinbarungen 

2,94 2,83 3,06 3,14 2,99 3,20 3,01 

direkte Tätigkeit an Maschinen und An-
lagen 

3,30 3,37 3,17 3,42 3,14 3,53 3,32 

Tabelle 23: Mittelwertvergleich (sortiert) der Gruppen nach betrieblicher Funktion, Angaben zwischen 
1 = sehr wichtig bis 5 = unwichtig; fett hervorgehoben sind die als vergleichsweise ăwichtigò einge-
schätzten Inhalte (vor allem ăDelegierung von Zustªndigkeiten an Mitarbeiterò), grau unterlegt sind die 
als vergleichsweise ăunwichtigò eingeschªtzten Inhalte (vor allem ădirekte Tªtigkeit an Maschinen und 
Anlagenò). Statistisch signifikante Unterschiede  (*p < ,05) zwischen den betrieblichen Funktionen er-
geben sich in den Items ăMessen, Pr¿fen, Qualitªt kontrollierenò (p = ,003)  ăBeaufsichtigung von Fach- 
und Hilfskrªftenò (p = ,005), ăOrganisieren, Planen, Vorbereiten von Arbeitsprozessenò (p = ,008), ăKo-
operation mit anderen Abteilungen und externen Partnernò (p = ,029), ădirekte Tªtigkeit an Maschinen 
und Anlagenò (p = ,033) sowie ăAushandlung schriftlicher Vereinbarungenò (p = ,047). 

Der Mittelwertvergleich zwischen den nach Unternehmensgröße differenzierten Befragten 
zeigt auch hier ein prinzipiell ähnliches Profil. Besonders wichtig sind demnach durchweg die 
Delegierung von Zuständigkeiten an Mitarbeiter und  das Organisieren, Planen, Vorbereiten 
von Arbeitsprozessen. Es folgt die Kooperation mit anderen Abteilungen und externen Part-
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nern als Inhalt der Tätigkeit, hier mit einer leicht stärkeren Gewichtung bei den mittleren Un-
ternehmen gegenüber den kleinen Unternehmen. Auch die Koordination der Teamarbeit im 
Meisterbereich wird mit höheren Werten gewichtet, auch wenn offenbar die Einführung der 
Gruppenarbeit keine herausgehobene Thematik mehr zu sein scheint (s. Fragestellung zu 
den Veränderungen). Auf gleichem Niveau sind die Tätigkeitsinhalte der Innovation und Op-
timierung im Meisterbereich und der Verwirklichung kontinuierlicher Verbesserungsprozesse 
eingeschätzt. Allerdings spielt die Mitwirkung bei der Beschaffung einzelner Aufträge generell 
eine untergeordnete Rolle, wenn sie auch in den kleineren Unternehmen als im Vergleich 
wichtiger für den Industriemeister angegeben wird. Durchweg nachrangig ist demnach die 
die direkte Arbeit an Maschinen und Anlagen, auch die Aushandlung schriftlicher Vereinba-
rungen wird als vergleichsweise weniger wichtig gewertet. 

Die branchenbezogene Differenzierung zeigt im Bereich der Automobilwirtschaft bzw. deren 
Zulieferer die Hervorhebung der Delegierung von Zuständigkeiten an Mitarbeiter, aber im 
Vergleich etwa zum Maschinen- und Anlagenbau eine weniger wichtige Zuordnung für das 
Organisieren, Planen, Vorbereiten von Arbeitsprozessen.  

Wie wichtig sind nach Ihrer Einschätzung für den heutigen Industriemeister die folgenden 
Tätigkeitsinhalte? 

  
weni-
ger als 

50 

50 bis 
500 

501 
bis 

5000 

mehr 
als 

5000 

Insge-
samt 

Mitwirkung bei der Beschaffung einzelner Aufträge 2,58 2,94 2,98 2,97 2,94 

Organisation des Auftragspools im Meisterbereich 2,03 1,93 2,14 2,16 2,09 

Delegierung von Zuständigkeiten an Mitarbeiter 1,60 1,60 1,63 1,51 1,57 

Beaufsichtigung von Fach- und Hilfskräften 1,88 2,03 2,06 2,03 2,03 

Koordination der Teamarbeit im Meisterbereich 1,70 1,75 1,70 1,70 1,71 

Kooperation mit anderen Abteilungen und externen Partnern 1,78 1,67 1,69 1,71 1,70 

direkte Tätigkeit an Maschinen und Anlagen 3,10 3,09 3,33 3,44 3,30 

Aushandlung schriftlicher Vereinbarungen 3,05 2,97 3,16 2,97 3,02 

Durchführung langfristiger Aufgaben (z.B. Kennzahlenverfolg.) 2,74 2,54 2,51 2,20 2,40 

Nutzung von Informationsquellen (z.B. Inter-/ Intranet-Nutzung) 2,08 1,99 2,10 1,91 1,99 

Messen, Prüfen, Qualität kontrollieren 2,05 2,16 2,45 2,53 2,39 

Organisieren, Planen, Vorbereiten von Arbeitsprozessen 1,48 1,53 1,60 1,84 1,68 

Dokumentation von Vereinbarungen, Verläufen, Vorfällen 1,98 2,08 1,97 1,95 1,99 

Verwirklichung kontinuierlicher Verbesserungsprozesse 1,80 1,78 1,71 1,70 1,73 

Innovation und Optimierung im Meisterbereich 1,73 1,76 1,73 1,67 1,71 

Tabelle 24: Mittelwertvergleich der Gruppen nach Unternehmensgröße, Angaben zwischen 
1 = sehr wichtig bis 5 = unwichtig; fett hervorgehoben sind die als vergleichsweise ăwichtigò 
eingeschätzten Inhalte (vor allem ăDelegierung von Zustªndigkeiten an Mitarbeiterò), grau 
unterlegt sind die als vergleichsweise ăunwichtigò eingeschªtzten Inhalte (vor allem ădirekte 
Tªtigkeit an Maschinen und Anlagenò). Statistisch signifikante Unterschiede zwischen den Be-
triebsgrºÇen ergeben sich bei den Items ădirekte Tªtigkeit an Maschinen und Anlagenò (p = 
,001), ăDurchf¿hrung langfristiger Aufgaben (z.B. Kennzahlenverfolgung)ò (p = ,000), ăMes-
sen, Pr¿fen, Qualitªt kontrollierenò (p = ,000) sowie ăOrganisieren, Planen, Vorbereiten von 
Arbeitsprozessenò (p = ,000).  
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Wie wichtig sind nach Ihrer Einschätzung für den heutigen Industriemeister die folgenden 
Tätigkeitsinhalte? 

  
Stahl
erz. 

Werk
zeug 

Au-
tomo

bil 

Che
mie 

Ma-
schin
enba

u 

Me-
tall 

Proze
sst. 

Schiff
-bau 

Ener-
gie 

Dien
st 

ges 

Delegierung von Zustän-
digkeiten an Mitarbeiter 

1,46 1,61 1,49 1,64 1,63 1,52 1,74 1,53 1,58 1,84 1,57 

Organisieren, Planen, Vor-
bereiten von Arbeitsproz. 

1,92 1,52 1,80 1,62 1,52 1,77 1,74 1,50 1,33 1,63 1,68 

Kooperation mit anderen 
Abteil./ externen Partnern 

1,96 1,55 1,71 1,72 1,63 1,70 1,89 1,70 1,58 1,64 1,70 

Koordination der Teamar-
beit im Meisterbereich 

1,79 1,66 1,70 1,86 1,61 1,71 1,78 1,63 1,75 1,92 1,71 

Innovation und Optimie-
rung im Meisterbereich 

1,96 1,69 1,68 1,88 1,62 1,71 1,89 1,59 1,67 1,84 1,71 

Verwirklichung kontinuierl. 
Verbesserungsproz. 

2,17 1,86 1,67 1,81 1,65 1,71 1,74 1,80 1,42 1,96 1,73 

Nutzung von Informati-
onsquellen (Internet) 

2,04 2,21 1,96 2,02 2,10 2,03 1,85 1,73 1,42 1,96 1,99 

Dokumentation von Ver-
einbarungen, Verläufen 

2,33 2,31 1,93 1,95 2,02 1,94 1,78 2,00 1,92 2,16 1,99 

Beaufsichtigung von Fach- 
und Hilfskräften 

2,13 2,10 1,99 1,97 2,09 1,91 2,26 1,97 2,08 2,32 2,03 

Organisation des Auf-
tragspools im Bereich 

2,67 1,83 2,22 1,90 1,97 2,01 2,07 1,79 1,83 2,35 2,08 

Messen, Prüfen, Qualität 
kontrollieren 

2,67 2,14 2,61 2,23 2,31 2,22 2,63 2,17 1,83 2,21 2,39 

Durchführung langfristiger 
Aufgaben (z.B. Kennzah-
lenverfolgung) 

3,04 2,63 2,13 2,66 2,45 2,42 2,30 2,67 2,17 2,58 2,39 

Mitwirkung bei Beschaf-
fung einzelner Aufträge 

3,42 3,04 3,00 2,91 2,90 2,93 3,08 2,76 2,08 2,38 2,94 

Aushandlung schriftlicher 
Vereinbarungen 

3,63 3,24 2,91 3,10 3,03 3,10 2,78 3,21 2,25 2,75 3,02 

direkte Tätigkeit an Ma-
schinen und Anlagen 

2,92 3,00 3,45 3,24 3,37 3,14 3,22 3,48 3,08 3,21 3,31 

Tabelle 25: Mittelwertvergleich (sortiert) der Gruppen nach Branche, Angaben zwischen 1 = 
sehr wichtig bis 5 = unwichtig; fett hervorgehoben sind die als vergleichsweise ăwichtigò ein-
geschätzten Inhalte (vor allem ăDelegierung von Zustªndigkeiten an Mitarbeiterò), grau un-
terlegt sind die als vergleichsweise ăunwichtigò eingeschªtzten Inhalte (vor allem ădirekte Tä-
tigkeit an Maschinen und Anlagenò) 

Statistisch signifikante Unterschiede zwischen den Branchen ergeben sich in den Items ăMit-
wirkung bei der Beschaffung einzelner Auftrªgeò (p = ,005), ăOrganisation des Auftragspools 
im Meisterbereichò (p = ,000), ăAushandlung schriftlicher Vereinbarungenò (p = ,001), ăDurch-
f¿hrung langfristiger Aufgaben (z.B. Kennzahlenverfolgung)ò (p = ,000) sowie ăMessen, Prü-
fen, Qualität kontrollierenò (p = ,003) sowie ăOrganisieren, Planen, Vorbereiten von Arbeits-
prozessenò (p = ,017). 

Entspricht die Situation der Industriemeister noch den damals angenommenen Merkmalen?  
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Die Frage nach der Entsprechung der damaligen Situation in der heutigen Zeit wurde an-
hand zweier Indikatoren erkundet. Zum einen wurde die Intensität von Veränderungen in-
nerhalb der Arbeit erfragt (wie bereits dargestellt). Zum anderen wurden Merkmale der Ar-
beitstätigkeit erfragt, die in der Summe ein für die Industriemeister-Tätigkeit markantes Bild er-
geben können.  

Tätigkeitsmerkmale der Arbeit von Industriemeistern 

Ergebnis der Frage 12: Wie häufig kommen folgende Tätigkeitsmerkmale bei der Arbeit von 
Industriemeistern vor?Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr hªufigò (1), ăhªufigò (2), 
ăteilweiseò (3), ăseltenò (4), ăsehr seltenò (5). Anzugeben war die Hªufigkeit des Vorkommens 
der Tªtigkeitsmerkmale ăKontakt zu Mitarbeitern, Kunden oder Geschªftspartnern habenò, 
ăeigenstªndig schwierige Entscheidungen treffenò, ăunvorhergesehene Probleme lºsenò, 
ăschwierige Sachverhalte allgemeinverstªndlich vermittelnò, ăandere ¿berzeugen und Kom-
promisse aushandelnò, ăeigene Wissensl¿cken erkennen und schlieÇenò, ăverschiedenartige 
Arbeiten gleichzeitig im Auge behalten m¿ssenò, ăVerantwortung f¿r andere Menschen ha-
benò, ăunter starkem Termin- oder Leistungsdruck arbeitenò, ăvor neue Aufgaben gestellt 
werden, in die man sich erst mal hineindenken mussò, ăbisherige Verfahren verbessern oder 
Neues ausprobierenò, ăbei der Arbeit unterbrochen werden, z.B. durch Telefonate oder akute 
Besprechungenò, ăbei der Arbeit unterbrochen werden, z.B. durch Maschinenstºrungen 
oder ðstillstªndeò, ăTªtigkeiten, bei denen schon ein kleiner Fehler grºÇere finanzielle Verluste 
zur Folge haben kannò, ăaktive Gestaltung zur Verbesserung der Arbeitò , zusªtzlich wurde 
die Möglichkeit angeboten, sonstige Tätigkeitsmerkmale frei zu benennen. 

Wie häufig kommen folgende Tätigkeitsmerkmale bei der Arbeit von Industriemeistern vor? 

  
weniger 
als 50 

50 bis 
500 

501 bis 
5000 

mehr als 
5000 

Insge-
samt 

Kontakt zu Mitarbeitern, Kunden oder Geschäftspartnern 1,54 1,52 1,62 1,66 1,61 

eigenständig schwierige Entscheidungen treffen 2,05 2,02 2,20 2,07 2,09 

unvorhergesehene Probleme lösen 1,59 1,62 1,74 1,76 1,71 

schwierige Sachverhalte allgemeinverständlich vermitteln 1,97 1,99 2,03 2,06 2,03 

andere überzeugen und Kompromisse aushandeln 2,00 1,99 2,04 1,87 1,96 

eigene Wissenslücken erkennen und schließen 2,23 2,34 2,28 2,20 2,26 

verschiedenartige Arbeiten gleichzeitig im Auge behalten müssen 1,54 1,58 1,74 1,67 1,66 

Verantwortung für andere Menschen übernehmen 1,69 1,70 1,85 1,72 1,75 

unter starkem Termin- oder Leistungsdruck arbeiten 1,49 1,57 1,64 1,59 1,59 

vor neue Aufgaben gestellt werden 1,79 2,02 2,05 1,96 1,99 

bisherige Verfahren verbessern oder Neues ausprobieren 1,77 2,09 2,18 2,09 2,09 

bei der Arbeit unterbrochen werden, durch akute Besprechungen 1,69 1,72 1,57 1,62 1,64 

bei der Arbeit unterbrochen werden, durch Maschinenstörungen 2,64 2,41 2,51 2,32 2,41 

Tätigkeiten, wo ein kleiner Fehler finanzielle Verluste bringt 2,67 2,54 2,53 2,43 2,50 

aktive Gestaltung zur Verbesserung der Arbeit 2,26 2,34 2,21 2,19 2,23 

Tabelle 26: Mittelwertvergleich der Gruppen nach Unternehmensgröße, Angaben zwischen 1 = sehr 
hªufig bis 5 = sehr selten; fett hervorgehoben sind die als vergleichsweise ăhªufigò eingeschªtzten Tä-
tigkeitsmerkmale (vor allem ăunter starkem Termin- oder Leistungsdruck arbeitenò), grau unterlegt sind 
die als vergleichsweise ăseltenò eingeschªtzten Tªtigkeitsmerkmale (vor allem ăTªtigkeiten, bei denen 
schon ein kleiner Fehler grºÇere finanzielle Verluste zur Folge haben kannò). Statistisch signifikante Un-
terschiede ergeben sich lediglich bei dem Merkmal ăbisherige Verfahren verbessern oder Neues aus-
probierenò (p = ,037). 

Wie häufig kommen folgende Tätigkeitsmerkmale bei der Arbeit von Industriemeistern vor? 

 

ausge-
bildete  

Fachkräfte 

speziali-
sierte  

Fachkräfte 

Ausbil-
dungs-
meister 

unteres 
Manage-

ment 

mittleres 
Manage-

ment 

oberes 
Manage-

ment 

Insge-
samt 
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Kontakt zu Mitarbeitern, Kunden 
oder Geschäftspartnern 

1,75 1,67 1,63 1,53 1,43 1,53 1,59 

unter starkem Termin- oder Leis-
tungsdruck arbeiten 

1,80 1,62 1,59 1,47 1,48 1,56 1,59 

bei der Arbeit unterbrochen wer-
den, durch akute Besprechungen 

1,86 1,64 1,67 1,48 1,50 1,66 1,64 

verschiedenartige Arbeiten gleich-
zeitig im Auge behalten müssen 

1,81 1,73 1,67 1,57 1,54 1,57 1,65 

unvorhergesehene Probleme lösen 1,89 1,70 1,79 1,67 1,57 1,64 1,71 

Verantwortung für andere Men-
schen übernehmen 

1,92 1,89 1,51 1,63 1,58 1,70 1,73 

andere überzeugen und Kom-
promisse aushandeln 

2,03 1,96 2,04 1,82 1,91 1,97 1,95 

vor neue Aufgaben gestellt wer-
den 

2,12 2,06 1,80 1,92 1,90 1,98 1,98 

schwierige Sachverhalte allge-
meinverständlich vermitteln 

2,07 1,99 2,04 1,93 1,94 2,08 2,01 

eigenständig schwierige Entschei-
dungen treffen 

2,26 2,06 2,26 1,98 1,88 2,16 2,08 

bisherige Verfahren verbessern 
oder Neues ausprobieren 

2,27 2,08 2,14 2,10 2,00 1,98 2,09 

aktive Gestaltung zur Verbesse-
rung der Arbeit 

2,36 2,32 2,24 2,20 2,09 2,12 2,22 

eigene Wissenslücken erkennen 
und schließen 

2,22 2,28 2,27 2,23 2,25 2,30 2,25 

bei der Arbeit unterbrochen wer-
den, durch Maschinenstörungen 

2,44 2,51 2,42 2,30 2,31 2,42 2,40 

Tätigkeiten, wo ein kleiner Fehler 
finanzielle Verluste bringt 

2,57 2,53 2,52 2,45 2,41 2,55 2,51 

Tabelle 27: Mittelwertvergleich (sortiert) der Gruppen nach betrieblichen Funktionen, Anga-
ben zwischen 1 = sehr häufig bis 5 = sehr selten; fett hervorgehoben sind die als vergleichs-
weise ăhªufigò eingeschªtzten Tªtigkeitsmerkmale (vor allem ăKontakt zu Mitarbeitern, Kun-
den oder Geschªftspartnernò), grau unterlegt sind die als vergleichsweise ăseltenò einge-
schªtzten Tªtigkeitsmerkmale (vor allem ăTªtigkeiten, bei denen schon ein kleiner Fehler grö-
ßere finanzielle Verluste zur Folge haben kannò) 

Statistisch signifikante Unterschiede zwischen den betrieblichen Funktionen ergeben sich in 
den Items ăVerantwortung f¿r andere Menschen ¿bernehmenò (p = ,000), ăeigenstªndig 
schwierige Entscheidungen treffenò (p = ,001), ăbei der Arbeit unterbrochen werden, z.B. 
durch Telefonate oder akute Besprechungenò (p = ,002), ăunvorhergesehene Probleme lö-
senò (p = ,008), ăunter starkem Termin- oder Leistungsdruck arbeitenò (p = ,010), ăKontakt zu 
Mitarbeitern, Kunden oder Geschäftspartnernò (p = ,015) sowie ăverschiedenartige Arbeiten 
gleichzeitig im Auge behalten müssenò (p = ,018). 

Differenziert nach Unternehmensgröße haben in den kleineren Unternehmen die Tätig-
keitsmerkmale im Zusammenhang der Kontakte zu Mitarbeitern, Kunden oder Geschäftspart-
nern eine größere Bedeutung, auch die Anforderung, verschiedenartige Arbeiten gleichzei-
tig im Auge behalten müssen, wird hier als häufiger eingeschätzt. Umgekehrt hat den Anga-
ben nach in den kleineren Unternehmen das Merkmal, dass bei Tätigkeiten schon ein kleiner 
Fehler größere finanzielle Verluste zur Folge haben kann, eine noch geringere Häufigkeit als 
in den größeren Unternehmen. Insgesamt erhalten die Merkmale der Verbesserung - bishe-
rige Verfahren verbessern oder Neues ausprobieren und aktive Gestaltung zur Verbesserung 
der Arbeit ð nur mittlere Häufigkeitswerte. 
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Bei der Differenzierung der Angaben nach betrieblicher Funktion zeigen sich die Mittelwert 
der als ausgebildete Facharbeiter tätigen Industriemeister fast durchweg als niedriger. Ausbil-
dungsmeister geben für das Merkmal, Verantwortung für andere Menschen zu überneh-
men, eine relativ höhere Häufigkeit an, ebenso für das Merkmal, vor neue Aufgaben gestellt 
zu sein. Befragte aus dem oberen Management erreichen einen höheren Mittelwert ihrer 
Angaben bei den Merkmalen zur Verbesserung der Arbeit. Nahe beieinander liegen die 
Werte in den drei als seltener angegebenen Merkmalen ð ăeigene Wissenslücken erkennen 
und schließenò, ăbei der Arbeit unterbrochen werden, z.B. durch Maschinenstörungen oder 
ðstillständeò sowie ăTätigkeiten, bei denen schon ein kleiner Fehler größere finanzielle Verlus-
te zur Folge haben kannò.  

Wie häufig kommen folgende Tätigkeitsmerkmale bei der Arbeit von Industriemeistern vor? 

 
Abbildung 14: Schematische Visualisierung der Mittelwertvergleiche zwischen den betriebli-
chen Funktionen bei den Tätigkeitsmerkmalen, s. Tabelle 27 

Die Visualisierung in Abbildung 14 verstärkt die Auswertungsergebnisse zum Zweck der 
Hervorhebung. Zum einen wird die in der Tendenz ähnliche Einschätzung der differenzier-
ten Funktionsträger verdeutlicht. Optisch herausfallend zeigt sich an einzelnen Punkten die 
Gruppe der als ausgebildete Facharbeiter tätigen Industriemeister: sie schätzt die Häufigkeit 
mehrerer Merkmale als weniger bedeutsam ein als die anderen Gruppen.  

In der nach Branchen differenzierten Darstellung der Mittelwerte ergibt sich bei der Auto-
mobilwirtschaft eine besondere Häufigkeit des Merkmals, unter starkem Termin- oder Leis-
tungsdruck zu arbeiten, ein auch bei den anderen Branchen herausgehobenes Merkmal.  
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Wie häufig kommen folgende Tätigkeitsmerkmale bei der Arbeit von Industriemeistern vor? 

  Stahle
rz. 

Werk
zeug 

Au-
tomo

bil 

Che-
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Masc
hinba

u 
Metall 
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sst. 

Schiff-
bau 

Ener-
gie 
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t 

ges 

unter starkem Termin- oder 
Leistungsdruck arbeiten 

1,65 1,67 1,48 1,81 1,58 1,64 1,77 1,57 2,00 1,68 1,59 

Kontakt zu Mitarbeitern, Kun-
den oder Geschäftspartnern 

1,67 1,43 1,61 1,81 1,55 1,75 1,85 1,53 1,08 1,28 1,61 

bei der Arbeit unterbrochen 
werden, akute Besprechun-
gen 

1,67 1,87 1,57 1,66 1,66 1,68 1,48 1,73 1,83 1,48 1,64 

verschiedene Arbeiten 
gleichzeitig im Auge behalten  

1,83 1,60 1,65 1,72 1,69 1,70 1,85 1,50 1,67 1,44 1,66 

unvorhergesehene Probleme 
lösen 

1,67 1,73 1,68 1,90 1,66 1,76 1,96 1,79 1,50 1,60 1,71 

Verantwortung für andere 
Menschen übernehmen 

2,30 1,87 1,66 1,76 1,74 1,71 2,04 1,67 1,50 1,72 1,74 

andere überzeugen und 
Kompromisse aushandeln 

2,17 2,47 1,75 2,36 1,91 2,08 2,12 1,77 1,92 2,08 1,96 

vor neue Aufgaben gestellt 
werden 

2,42 2,27 1,92 2,12 2,04 1,97 2,04 1,80 1,83 1,56 1,99 

schwierige Sachverhalte all-
gemeinverständlich vermit-
teln 

2,00 2,20 1,94 2,17 2,09 2,04 2,08 1,86 2,00 1,92 2,02 

eigenständig schwierige Ent-
scheidungen treffen 

1,96 2,27 2,04 2,29 2,09 2,11 2,23 2,03 1,83 1,84 2,09 

bisherige Verfahren verbes-
sern oder Neues ausprobie-
ren 

2,46 2,21 2,05 2,31 2,08 1,99 2,04 2,03 2,00 2,08 2,09 

aktive Gestaltung zur Verbes-
serung der Arbeit 

2,46 2,73 2,14 2,38 2,13 2,21 2,35 2,37 2,17 2,16 2,24 

eigene Wissenslücken erken-
nen und schließen 

2,39 2,73 2,16 2,29 2,40 2,31 2,23 2,10 1,75 2,12 2,26 

bei Arbeit unterbrochen 
werden, Maschinenstörun-
gen 

2,04 2,77 2,28 2,47 2,51 2,44 2,54 2,59 2,58 2,68 2,41 

Tätigkeiten, wo ein kl. Fehler 
finanzielle Verluste bringt 

2,04 3,07 2,41 2,44 2,64 2,44 2,58 2,69 1,75 2,64 2,49 

Tabelle 28: Mittelwertvergleich (sortiert) der Gruppen nach Branche, Angaben zwischen 1 = 
sehr häufig bis 5 = sehr selten; fett hervorgehoben sind die als vergleichsweise ăhªufigò ein-
geschªtzten Tªtigkeitsmerkmale (vor allem ăunter starkem Termin- oder Leistungsdruck arbei-
tenò), grau unterlegt sind die als vergleichsweise ăseltenò eingeschªtzten Tªtigkeitsmerkmale 
(vor allem ăTªtigkeiten, bei denen schon ein kleiner Fehler größere finanzielle Verluste zur 
Folge haben kannò). Statistisch signifikante Unterschiede zwischen den Branchen ergeben 
sich in den Items ăKontakt zu Mitarbeitern, Kunden oder Geschªftspartnernò (p = ,009), ăan-
dere ¿berzeugen und Kompromisse aushandelnò (p = ,000), ăvor neue Aufgaben gestellt 
werden, in die man sich erst hineindenken mussò (p = ,009), ăVerantwortung für andere 
Menschen übernehmenò (p = ,023), ăbei der Arbeit unterbrochen werden, z.B. durch Ma-
schinenstörungen oder ðstillständeò (p = ,035), ăaktive Gestaltung zur Verbesserung der Ar-
beitò (p = ,014) sowie ăTªtigkeiten, bei denen schon ein kleiner Fehler grºÇere finanzielle Ver-
luste zur Folge haben kannò (p = ,002). 

3.1.5 Einschätzungen der Befragten zu vorgegebenen Aussagen 
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In einem Block aus unterschiedlichen Aussagen wurde die Zustimmung der Befragten er-
kundet. Es handelt sich um Aussagen, die insbesondere mit den Untersuchungsfragen 2, 4, 5 
und 6 zusammenhängen. 

 

Fragestellung 13: Wie sehr treffen die folgenden Aussagen nach Ihrer Kenntnis der Lage zu 
bzw. nicht zu?  

Angeboten wurden die Ausprªgungen ătrifft zuò(1), ătrifft ¿berwiegend zuò (2), ăteilweiseò (3), 
ătrifft weniger zuò (4) und ă trifft nicht zuò (5).  

Zu bewerten waren die folgenden Aussagen: 

Im Zusammenhang der Untersuchungsfrage 2 (Entspricht die Situation der Industriemeister 
noch den damals angenommenen Merkmalen?) wurde die Aussage formuliert:  

 ăBei der komplizierten Technik reicht die Facharbeiter-Ausbildung nicht aus, es werden ver-
mehrt Meister und Ingenieure in der Produktion gebraucht.ò 

Im Zusammenhang der Untersuchungsfrage 4 (Bewähren sich die in den letzten 10 Jahren 
geprüften Industriemeister in der Arbeitspraxis?) wurden folgende Aussagen formuliert: 

ăAuch nach der Meisterpr¿fung brauchen junge Industriemeister viele Jahre, ehe sie f¿r F¿h-
rungsposition geeignet sind.ò 

ăViele ausgebildete Industriemeister arbeiten weiter als Fachkrªfte ohne Aussicht auf einen 
beruflichen Aufstieg.ò 

ăDie jungen Industriemeister sind auf Basis der Fortbildung den Anforderungen gewachsen, 
die ihnen in ihren neuen Positionen begegnen.ò 

Im Zusammenhang der Untersuchungsfrage 5 (Welche Gründe sind ausschlaggebend, falls 
Betriebe die mittleren Positionen in der Produktion (Industriemeisterpositionen) nicht, nicht 
adäquat oder mit anders qualifizierten Kandidaten besetzen?) wurden folgende Aussagen 
formuliert: 

ăPositionen, die fr¿her Industriemeister besetzten, werden heute an Ingenieure gegeben.ò 

ăPositionen, die früher Industriemeister besetzten, werden heute an Fachhochschulabsolven-
ten bzw. Bachelor-Absolventen von Hochschulen gegeben.ò 

ăDie unteren F¿hrungspositionen werden heute nur noch auf Zeit, etwa f¿r ein Jahr, verge-
ben.ò 

ăIndustriemeister-Fortbildung muss mehr Theorie enthalten, damit Absolventen im Wettbe-
werb um F¿hrungspositionen mit Ingenieuren bestehen kºnnen.ò 

 ăKarrieremºglichkeiten f¿r Facharbeiter liegen derzeit weniger in der ¦bernahme einer Meis-
terposition, sondern eher in technischen Spezialaufgaben.ò 

ăDer Trend zum Abbau von Hierarchien und die vermehrte Einf¿hrung von Gruppenarbeit 
f¿hrt zu einem R¿ckgang von Meisterfunktionen.ò 

Im Zusammenhang der Untersuchungsfrage 6: Welche Möglichkeiten sind erkennbar, die 
eine Erhöhung der Akzeptanz dieses Qualifikationsweges bewirken?) wurden folgende Aus-
sagen formuliert: 

ăDie Perspektive der Industriemeister-Position ist wichtig für die Rekrutierung junger Fachar-
beiter.ò 

ăBevor junge Facharbeiter in die Industriemeister-Fortbildung gehen, sollten sie einige Jahre 
Berufserfahrung sammeln.ò 

ăEs ist nicht sinnvoll, Ingenieure anstelle von fortgebildeten Facharbeitern einzusetzen, dies 
führt zu Konflikten und Frustration.ò 

 

Nachfolgend sind die Ergebnisse im Vergleich der Mittelwerte differenziert nach betrieblicher 
Funktion der Befragten, Unternehmensgröße und Branche in drei Tabellen dargestellt. 
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Wie sehr treffen die folgenden Aussagen nach Ihrer Kenntnis der Lage zu bzw. nicht zu? 

 

ausge-
bildete  

Fachkräfte 

speziali-
sierte  

Fachkräfte 

Ausbil-
dungs-
meister 

unteres 
Manage-

ment 

mittleres 
Manage-

ment 

oberes 
Manage-

ment 

Insge-
samt 

Perspektive der Industriemstr.-Position ist wichtig 
für die Rekrutierung junger Facharbeiter. 

2,60 2,62 2,24 2,36 2,49 2,48 2,49 

Bevor junge Facharbeiter in die Industriemeister-
Fortbildung gehen, sollten sie einige Jahre Berufs-
erfahrung sammeln. 

1,72 1,63 1,37 1,39 1,57 1,46 1,54 

Positionen, die früher Industriemeister besetzten, 
werden heute an Ingenieure vergeben. 

2,85 3,07 3,08 3,30 3,38 3,37 3,16 

Positionen, die früher Industriemeister besetzten, 
werden heute an Fachhochschulabsolventen 
bzw. Bachelor-Absolventen vergeben. 

3,09 3,14 3,33 3,49 3,55 3,54 3,34 

Die unteren Führungspositionen werden heute 
nur noch auf Zeit, etwa für ein Jahr, vergeben. 

4,02 4,16 4,06 4,45 4,41 4,38 4,24 

Die jungen Industriemeister sind auf Basis der 
Fortbildung den Anforderungen gewachsen, die 
ihnen in ihren neuen Positionen begegnen. 

2,57 2,69 2,53 2,67 2,63 2,86 2,67 

Viele ausgebildete Industriemeister arbeiten weiter 
als Fachkräfte ohne Aussicht auf einen beruflichen 
Aufstieg. 

1,72 2,26 2,63 2,30 2,64 2,77 2,35 

Industriem.-Fortbildung muss mehr Theorie ent-
halten, damit Absolventen im Wettbewerb um Po-
sitionen mit Ingenieuren bestehen. 

2,94 3,00 3,15 3,13 3,22 3,05 3,06 

Auch nach der Meisterprüfung brauchen junge 
Industriemeister viele Jahre, ehe sie für Führungs-
position geeignet sind. 

2,61 2,81 2,98 2,71 2,85 2,91 2,78 

Karrieremöglichkeiten für Facharbeiter liegen der-
zeit weniger in der Übernahme einer Meisterposi-
tion, sondern in techn. Spezialaufgaben 

2,38 2,45 2,63 2,55 2,76 2,75 2,57 

Der Trend zum Abbau von Hierarchien und die 
Einführung von Gruppenarbeit führt zu einem 
Rückgang von Meisterfunktionen. 

2,92 3,12 3,02 3,16 3,37 3,39 3,17 

Bei der kompliz. Technik reicht die Facharbeiter-
ausbild. nicht aus, vermehrt werden Meis-
ter/Ingenieure in der Produktion gebraucht. 

3,09 3,02 2,71 3,09 3,02 2,87 2,99 

Es ist nicht sinnvoll, Ingenieure anstelle von fort-
gebildeten Facharbeitern einzusetzen, dies führt 
zu Konflikten und Frustration. 

1,93 2,22 2,14 2,04 2,24 2,47 2,19 

Tabelle 29: Mittelwertvergleich der Gruppen nach betrieblichen Funktionen, Angaben zwi-
schen 1 = trifft zu bis 5 = trifft nicht zu; fett hervorgehoben sind die als vergleichsweise ăzutref-
fendò eingeschªtzten Aussagen (vor allem ăBevor junge Facharbeiter in die Industriemeister-
Fortbildung gehen, sollten sie einige Jahre Berufserfahrung sammeln.ò), grau unterlegt sind 
die als vergleichsweise ănicht zutreffendò eingeschªtzten Aussagen (vor allem ăDie unteren 
F¿hrungspositionen werden heute nur noch auf Zeit, etwa f¿r ein Jahr, vergeben.ò). Statis-
tisch signifikante Unterschiede zwischen den betrieblichen Funktionen ergeben sich in den 
Items ăDie unteren Führungspositionen werden heute nur noch auf Zeit, etwa für ein Jahr, 
vergeben.ò (p = ,000), ăViele ausgebildete Industriemeister arbeiten weiter als Fachkrªfte oh-
ne Aussicht auf einen beruflichen Aufstieg.ò (p = ,000), ăPositionen, die fr¿her Industriemeister 
besetzten, werden heute an Ingenieure vergeben.ò (p = ,002), ăPositionen, die fr¿her Indust-
riemeister besetzten, werden heute an Fachhochschulabsolventen bzw. Bachelor-
Absolventen vergeben.ò (p = ,002), ăEs ist nicht sinnvoll, Ingenieure anstelle von fortgebilde-
ten Facharbeitern einzusetzen, dies führt zu Konflikten und Frustration.ò (p = ,003), ăKarriere-
möglichkeiten für Facharbeiter liegen derzeit weniger in der Übernahme einer Meisterpositi-
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on, sondern eher in technischen Spezialaufgaben.ò (p = ,006), ăDer Trend zum Abbau von 
Hierarchien und die vermehrte Einführung von Gruppenarbeit führt zu einem Rückgang von 
Meisterfunktionen.ò (p = ,007) sowie ăBevor junge Facharbeiter in die Industriemeister-
Fortbildung gehen, sollten sie einige Jahre Berufserfahrung sammeln.ò (p = ,025). 

Wie sehr treffen die folgenden Aussagen nach Ihrer Kenntnis der Lage zu bzw. nicht zu? 

  

weniger 
als 50 

50 bis 
500 

501 bis 
5000 

mehr 
als 

5000 

Insge-
samt 

Die Perspektive der Industriemeister-Position ist wichtig für die Rekrutie-
rung junger Facharbeiter. 

2,44 2,54 2,53 2,43 2,49 

Bevor junge Facharbeiter in die Industriemeister-Fortbildung gehen, 
sollten sie einige Jahre Berufserfahrung sammeln. 

1,31 1,47 1,71 1,59 1,57 

Positionen, die früher Industriemeister besetzten, werden heute an In-
genieure vergeben. 

3,32 3,37 3,17 2,95 3,13 

Positionen, die früher Industriemeister besetzten, werden heute an 
Fachhochschulabsolventen bzw. Bachelor-Absolventen vergeben. 

3,42 3,56 3,31 3,14 3,31 

Die unteren Führungspositionen werden heute nur noch auf Zeit, et-
wa für ein Jahr, vergeben. 

3,95 4,16 4,32 4,21 4,21 

Die jungen Industriemeister sind auf Basis der Fortbildung den Anfor-
derungen gewachsen, die ihnen in ihren neuen Positionen begegnen. 

2,77 2,61 2,79 2,63 2,68 

Viele ausgebildete Industriemeister arbeiten weiter als Fachkräfte ohne 
Aussicht auf einen beruflichen Aufstieg. 

2,35 2,49 2,42 2,20 2,34 

Industriem.-Fortbildung muss mehr Theorie enthalten, damit Absolven-
ten im Wettbewerb um Führungspositionen mit Ingenieuren bestehen 
können. 

3,05 3,04 3,16 2,99 3,05 

Auch nach der Meisterprüfung brauchen junge Industriemeister viele 
Jahre, ehe sie für Führungsposition geeignet sind. 

2,73 2,80 2,86 2,72 2,78 

Karrieremöglichkeiten für Facharbeiter liegen derzeit weniger in der 
Übernahme einer Meisterposition, sondern in technischen Spezialauf-
gaben. 

2,56 2,53 2,56 2,57 2,56 

Der Trend zum Abbau von Hierarchien und die vermehrte Einführung 
von Gruppenarbeit führt zu einem Rückgang von Meisterfunktionen. 

3,13 3,22 3,13 3,15 3,16 

Bei der komplizierten Technik reicht die Facharbeiter-Ausbildung nicht 
aus, es werden vermehrt Meister und Ingenieure in der Produktion ge-
braucht. 

2,87 2,90 3,08 2,98 2,98 

Es ist nicht sinnvoll, Ingenieure anstelle von fortgebildeten Facharbei-
tern einzusetzen, dies führt zu Konflikten und Frustration. 

2,00 2,16 2,30 2,15 2,18 

Tabelle 30: Mittelwertvergleich der Gruppen nach Unternehmensgröße, Angaben zwischen 
1 = trifft zu bis 5 = trifft nicht zu; blau hervorgehoben sind die als vergleichsweise ăzutreffendò 
eingeschªtzten Aussagen (vor allem ăBevor junge Facharbeiter in die Industriemeister-
Fortbildung gehen, sollten sie einige Jahre Berufserfahrung sammeln.ò), rot hervorgehoben 
sind die als vergleichsweise ănicht zutreffendò eingeschªtzten Aussagen (vor allem ăDie unte-
ren F¿hrungspositionen werden heute nur noch auf Zeit, etwa f¿r ein Jahr, vergeben.ò). Sta-
tistisch signifikante Unterschiede zwischen den Betriebsgrößen ergeben sich in den Items 
ăBevor junge Facharbeiter in die Industriemeister-Fortbildung gehen, sollten sie einige Jahre 
Berufserfahrung sammeln.ò (p = ,017), ăViele ausgebildete Industriemeister arbeiten weiter als 
Fachkräfte ohne Aussicht auf einen beruflichen Aufstieg.ò (p = ,011) ăPositionen, die fr¿her 
Industriemeister besetzten, werden heute an Ingenieure vergeben.ò (p = ,001) und ăPositio-
nen, die früher Industriemeister besetzten, werden heute an Fachhochschulabsolventen 
bzw. Bachelor-Absolventen vergeben.ò (p = ,003).  



66 

Wie sehr treffen die folgenden Aussagen nach Ihrer Kenntnis der Lage zu bzw. nicht zu? 
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rz. 

Werk
zeug 

Au-
tomo

bil 

Che-
mie 

Masc
hibau 

Metall 
Proze
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Schiff-
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Ener-
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t 
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Perspektive der Industriemeister-
Position ist wichtig für die Rekrutie-
rung junger Facharbeiter. 

2,29 2,72 2,48 2,60 2,46 2,34 2,81 2,76 2,33 2,40 2,49 

Bevor junge Facharbeiter in In-
dustriem.-Fortbildung gehen, soll-
ten sie einige Jahre Berufserfah-
rung sammeln. 

2,00 1,41 1,56 1,69 1,55 1,56 1,58 1,57 1,67 1,36 1,58 

Positionen, die früher Industrie-
meister besetzten, werden heute 
an Ingenieure vergeben. 

3,79 3,45 2,97 3,45 3,21 3,21 2,73 2,90 3,42 2,76 3,13 

Positionen, die früher Industrie-
meister besetzten, werden heute 
an Fachhochschulabsolventen / 
Bachelor-Absolventen vergeben. 

3,83 3,48 3,18 3,60 3,37 3,35 2,96 3,14 3,67 2,92 3,31 

Die unteren Führungspositionen 
werden heute nur noch auf Zeit, 
etwa für ein Jahr, vergeben. 

4,54 4,21 4,21 4,31 4,33 4,13 3,92 4,48 3,75 3,44 4,21 

Die jungen Industriemeister sind 
auf Basis der Fortbildung Anforde-
rungen gewachsen, die ihnen in 
neuen Positionen begegnen. 

2,67 2,63 2,64 2,90 2,75 2,67 2,69 2,68 2,58 2,28 2,68 

Viele ausgebildete Industriemeister 
arbeiten weiter als Fachkräfte oh-
ne Aussicht auf einen beruflichen 
Aufstieg. 

2,39 2,21 2,11 2,54 2,49 2,34 2,54 2,45 2,50 2,40 2,34 

Industriemeister-Fortbildung muss 
mehr Theorie enthalten, damit Ab-
solventen im Wettbewerb um 
Führungspositionen mit Ingenieu-
ren bestehen können. 

3,58 3,00 2,96 3,38 3,01 3,20 3,08 3,07 2,92 2,58 3,05 

Auch nach der Meisterprüfung 
brauchen junge Industriemeister 
viele Jahre, ehe sie für Führungs-
position geeignet sind. 

2,88 2,90 2,75 2,81 2,79 2,74 2,73 2,67 3,08 2,76 2,77 

Karrieremöglichkeiten für Fachar-
beiter liegen derzeit weniger in der 
Meisterposition, sondern in techni-
schen Spezialaufgaben. 

3,08 2,48 2,56 2,71 2,49 2,48 2,62 2,40 3,00 2,24 2,56 

Der Abbau von Hierarchien und 
die vermehrte Einführung von 
Gruppenarbeit führt zu einem 
Rückgang von Meisterfunktionen. 

3,50 3,45 3,12 3,22 3,11 3,16 3,15 3,07 3,17 2,84 3,16 

Bei der kompliz. Technik reicht die 
Facharbeiterbildung nicht mehr 
aus, vermehrt werden Meister /  
Ingenieure gebraucht. 

3,38 3,21 2,98 3,02 2,93 2,98 2,73 3,17 2,92 2,72 2,98 

Es ist nicht sinnvoll, Ingenieure an-
stelle von fortgebildeten Fachar-
beitern einzusetzen, dies führt zu 
Konflikten und Frustration. 

2,21 2,24 2,13 2,29 2,35 2,08 2,27 2,28 1,83 1,92 2,18 

Tabelle 31: Mittelwertvergleich der Gruppen nach Branche, Angaben zwischen 1 = trifft zu 
bis 5 = trifft nicht zu; fett hervorgehoben sind die als vergleichsweise ăzutreffendò eingeschªtz-
ten Aussagen (vor allem ăBevor junge Facharbeiter in die Industriemeister-Fortbildung ge-
hen, sollten sie einige Jahre Berufserfahrung sammeln.ò), grau unterlegt sind die als ver-
gleichsweise ănicht zutreffendò eingeschªtzten Aussagen (vor allem ăDie unteren F¿hrungs-
positionen werden heute nur noch auf Zeit, etwa f¿r ein Jahr, vergeben.ò) Statistisch signifi-
kante Unterschiede  zwischen den Branchen ergeben sich in den Items ăPositionen, die frü-
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her Industriemeister besetzten, werden heute an Ingenieure vergeben.ò (p = ,002), ăIndust-
riemeister besetzten, werden heute an Fachhochschulabsolventen bzw. Bachelor-
Absolventen vergeben.ò (p = ,04), ăDie unteren F¿hrungspositionen werden heute nur noch 
auf Zeit, etwa f¿r ein Jahr, vergeben.ò (p = ,000), ăViele ausgebildete Industriemeister arbeiten 
weiter als Fachkräfte ohne Aussicht auf einen beruflichen Aufstieg.ò (p = ,014) und ăIndust-
riemeister-Fortbildung muss mehr Theorie enthalten, damit Absolventen im Wettbewerb um 
Führungspositionen mit Ingenieuren bestehen können.ò (p = ,018). 

 

Die insgesamt größte Zustimmung bei allen Teilnehmern der Befragung findet die Aussage, 
vor der Fortbildung zum Industriemeister sollten junge Facharbeiter einige Jahre Berufserfah-
rung sammeln. In der Differenzierung nach betrieblicher Funktion der Befragten stimmen 
hier vor allem Ausbildungsmeister und Funktionsinhaber im unteren Management stark zu, 
während geprüfte Industriemeister, die in Funktionen als ausgebildete oder spezialisierte 
Fachkräfte ohne Führungsfunktion tätig sind, zwar zustimmen, jedoch in weniger starkem 
MaÇe. Ebenfalls starke Zustimmung findet die Aussage ăEs ist nicht sinnvoll, Ingenieure anstel-
le von fortgebildeten Facharbeitern einzusetzen, dies führt zu Konflikten und Frustration.ò, al-
lerdings stimmen hier die Befragten aus dem oberen Management weniger zu, die befrag-
ten als ausgebildete Facharbeiter Tätigen besonders stark. Insgesamt geringe Zustimmung 
findet die Aussage ăDie unteren Führungspositionen werden heute nur noch auf Zeit, etwa 
für ein Jahr, vergeben.ò Projektartige Zuordnung, Tªtigkeit in zeitlich begrenzten Arbeitssys-
temen oder Positionierung auf Basis periodisch zu überprüfender Zielvereinbarungen spielen 
offenbar bislang eine nachrangige Rolle. 

In der Unternehmensgröße-bezogenen Differenzierung erhªlt die Aussage ăViele ausgebilde-
te Industriemeister arbeiten weiter als Fachkräfte ohne Aussicht auf einen beruflichen Auf-
stieg.ò eine im Mittelwert stªrkere Zustimmung, dies zeigt sich ebenfalls bei der generell we-
niger bestªtigten Aussage ăPositionen, die früher Industriemeister besetzten, werden heute 
an Ingenieure vergeben.ò.  

Die branchenbezogene Differenzierung ergibt in der Gegenüberstellung von Automobil-
wirtschaft und Maschinenbau sehr nahe beieinander liegende Mittelwerte in den jeweiligen 
Aussagen, während einzelne Branchen in einzelnen Aussagen sehr unterschiedliche Werte 
erreichen, etwa die Prozesstechnik hinsichtlich der Bevorzugung von Ingenieuren oder die 
Dienstleistungsbranche hinsichtlich der zeitlich begrenzten Vergabe von Führungspositio-
nen. 

3.1.6 Fortbildung und Prüfung aus Sicht der Befragten 

Mehrere Fragen bezogen sich auf den Lehrgang zur Vorbereitung auf die Prüfung zum In-
dustriemeister Metall, den die Befragten ggf. erlebt haben, und auf diese Prüfung selbst. 

Zunächst war im Zusammenhang der Untersuchungsfrage 9 (Sind Lehrgänge und Prüfung 
als adäquate Fortbildung anzusehen?) die Relation der wesentlichen Inhaltsanteile (technik-
bezogen, organisationsbezogen, personal-/ führungsbezogen) in den Lehrgängen zu erfra-
gen. 

Fragestellung 14: Wenn Sie den Lehrgang, an dem Sie teilgenommen haben, im Nachhinein 
betrachten: Wie beurteilen Sie den jeweiligen Inhaltsanteil?  

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăviel zu geringò (1), ăzu geringò (2), ăgenau richtigò 
(3), ăzu umfangreichò (4) und ăviel zu umfangreichò (5).  
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Zu bewerten waren die folgenden Aussagen:  

(1) ăDer technikbezogene Inhalt im Lehrgang war éò  

(2) ăDer organisationsbezogene Inhalt im Lehrgang war éò  

(3) ăDer personal- / f¿hrungsbezogene Inhalt im Lehrgang war ...ò 

 
(1) Technik 

(2) Organisati-
on 

(3) Personal/ 
Führung 

viel zu gering 7,4 2,5 6,4 

zu gering 34,5 25,5 25,6 

genau richtig 44,6 58,7 54,4 

zu umfangreich 11,3 12,0 11,9 

viel zu umfangreich 2,1 1,3 1,7 

 100% 100% 100% 

    

N 608 608 605 

MW 2,66 2,84 2,77 

SD ,853 ,709 ,804 

Tabelle 32: Angaben der Einschätzung zum Umfang der Inhalte im Fortbildungs-Lehrgang 

 

In der Auswertung zeigt sich eine im Wesentlichen ähnliche Verteilung: mehrheitlich werden 
die Anteile als genau richtig portioniert eingeschätzt, lediglich bei den technikbezogenen An-
teilen geben gut 40% der Befragten eine zu geringe Beachtung im Lehrgang an, während 
dies bei der Organisation in der Summe 28% und beim Thema Personal / Führung 32% an-
geben.  

 

 
Abbildung 15: Visualisierung der Einschätzung zum Umfang der Inhalte im Fortbildungs-
Lehrgang 
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Nachfolgend wurde ein zweiter Block von Aussagen zur Bewertung vorgegeben, die sich 
nunmehr auf den erlebten Lehrgang bzw. die erlebte Prüfung beziehen. Es handelt sich um 
Aussagen, die insbesondere mit den Untersuchungsfragen 6, 7 und 8 zusammenhängen. 

Im Zusammenhang der Untersuchungsfrage 6 (Welche Möglichkeiten sind erkennbar, die 
eine Erhöhung der Akzeptanz dieses Qualifikationsweges bewirken?) wurden folgende Aus-
sagen formuliert: 

 ăUnser Betrieb fºrdert die Teilnahme geeigneter Facharbeiter an der Fortbildung zum In-
dustriemeister.ò 

ăUnser Betrieb arbeitet mit einem Bildungsanbieter zusammen, der die Lehrgänge durch-
f¿hrt.ò 

Im Zusammenhang der Untersuchungsfrage 7 (Wie ist die Wirkung des handlungsorientier-
ten Qualifizierungsansatzes in der betrieblichen Praxis?) wurden folgende Aussagen formu-
liert: 

ăDer Lehrgang, an dem ich beteiligt war, war geeignet, das Wesentliche f¿r die ¦bernahme 
von Organisations- und F¿hrungsaufgaben zu erlernen.ò 

ăDie Absolventen sind aufgrund der Fortbildung geeignet, Aufgaben im Betrieb als Füh-
rungskräfte zu übernehmen.ò 

ăDie Absolventen sind aufgrund der Fortbildung geeignet, Aufgaben im Betrieb als Fach-
spezialisten zu ¿bernehmen.ò 

ăDie durch die Fortbildung qualifizierten Industriemeister bewªhren sich in der betrieblichen 
Praxis.ò 

Im Zusammenhang der Untersuchungsfrage 8 (Findet durch den handlungsorientierten An-
satz eine adäquate Vorbereitung auf die betriebliche Arbeitsrealität statt?) wurden folgende 
Aussagen formuliert: 

ăDie Pr¿fung ist geeignet, Absolventen zu bewerten, in wie weit sie Organisations- und Füh-
rungsaufgaben wahrnehmen kºnnten.ò 

 

Fragestellung 15: Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu bzw. nicht zu?  

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăstimme zuò (1), ăstimme ¿berwiegend zuò (2), 
ăstimme teilweise zuò (3), ăstimme weniger zuò (4) und ăstimme nicht zuò (5). Zu bewerten 
waren die folgenden Aussagen: 

 

ăDer Lehrgang, an dem ich beteiligt war, war geeignet, das Wesentliche f¿r die ¦bernahme 
von Organisations- und F¿hrungsaufgaben zu erlernen.ò 

 stimme 
zu 

stimme über-
wiegend zu 

stimme 
teilweise zu 

stimme 
weniger zu 

stimme 
nicht zu 

 MW SD 

N 138 286 158 22 5  2,13 ,830 

gültige % 22,7 47 25,9 3,6 0,8    

Tabelle 33 

Insgesamt ergab sich eine starke Zustimmung zu dieser Aussage, die sich auf den erlebten 
Lehrgang bezieht, in der Folge des Aussagenblocks sogar vergleichsweise die stärkste Zu-
stimmung (s. Übersicht in Abbildung 16)  
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 ăDie Pr¿fung ist geeignet, Absolventen zu bewerten, in wie weit sie Organisations- und Füh-
rungsaufgaben wahrnehmen kºnnten.ò 

 stimme 
zu 

stimme über-
wiegend zu 

stimme teil-
weise zu 

stimme 
weniger zu 

stimme 
nicht zu 

 MW SD 

N 67 224 204 91 22  2,63 ,985 

gültige % 11 36,8 33,6 15 3,6    

Tabelle 34 

Dieser auf die Prüfung bezogenen Aussage wird insgesamt zugestimmt, allerdings in leicht 
geringerem Ausmaß als bei der ersten Aussage. Hier ist einschränkend anzumerken, dass hin-
ter den nur teilweise zustimmenden Angaben auch die Überlegung vermutet werden kann, 
Prüfungen an sich hätten nur eine begrenzte Bewertungsmöglichkeit hinsichtlich der ange-
strebten Tätigkeit.  

 

 ăDie Absolventen sind aufgrund der Fortbildung geeignet, Aufgaben im Betrieb als F¿h-
rungskrªfte zu ¿bernehmen.ò 

 stimme 
zu 

stimme über-
wiegend zu 

stimme 
teilweise zu 

stimme 
weniger zu 

stimme 
nicht zu 

 MW SD 

N 119 228 203 43 15  2,35 ,954 

gültige % 19,6 37,5 33,4 7,1 2,5    

Tabelle 35 

Die Aussage ist im Zusammenhang mit der nachfolgenden Aussage zu sehen: Während ei-
ne mehrheitliche Zustimmung hinsichtlich der Fortbildung für die Führungstätigkeit angege-
ben wird, ergibt sich hinsichtlich der Eignung als Vorbereitung für die Fachtätigkeit zwar Zu-
stimmung, aber nicht mehrheitlich. 

 

 ăDie Absolventen sind aufgrund der Fortbildung geeignet, Aufgaben im Betrieb als Fach-
spezialisten zu ¿bernehmen.ò 

 stimme 
zu 

stimme über-
wiegend zu 

stimme 
teilweise zu 

stimme 
weniger zu 

stimme 
nicht zu 

 MW SD 

N 68 180 229 105 22  2,72 ,997 

gültige % 11,3 29,8 37,9 17,4 3,6    

Tabelle 36 

Die in zahlreichen Fällen geprüfter Industriemeister vorhandene Alternative zur Übernahme 
einer Führungsposition ð die Übernahme einer Position las Fachspezialist ð wird nach Ein-
schätzung durch die Fortbildung nur eingeschränkt in geeigneter Weise vorbereitet. 

 

 ăDie durch die Fortbildung qualifizierten Industriemeister bewähren sich in der betrieblichen 
Praxis.ò 

 stimme 
zu 

stimme über-
wiegend zu 

stimme 
teilweise zu 

stimme 
weniger zu 

stimme 
nicht zu 

 MW SD 

N 126 277 169 25 8  2,19 ,858 

gültige % 20,8 45,8 27,9 4,1 1,3    

Tabelle 37 

Insgesamt starke Zustimmung bei den Befragten findet diese Aussage; allerdings muss hier 
auch einschränkend angemerkt werden, dass es sich tendenziell um eine Selbstbestätigung 
der Zielgruppe handelt.  

 

 ăUnser Betrieb fºrdert die Teilnahme geeigneter Facharbeiter an der Fortbildung zum In-
dustriemeister.ò 
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 stimme 
zu 

stimme über-
wiegend zu 

stimme 
teilweise zu 

stimme 
weniger zu 

stimme 
nicht zu 

 MW SD 

N 142 132 114 105 108  2,84 1,427 

gültige % 23,6 22 19 17,5 18    

Tabelle 38 

Die Aussage ergibt eine Verteilung in Lager. Der Hintergrund liegt ggf. in der sehr unter-
schiedlichen betrieblichen Praxis hinsichtlich der Personalentwicklung überhaupt und hin-
sichtlich der Förderung einer Industriemeister-Fortbildung. In einer Anzahl von Fällen wird of-
fenbar die Fortbildung von den Teilnehmern ohne Wissen des Betriebs durchgeführt. 

 

 ăUnser Betrieb arbeitet mit einem Bildungsanbieter zusammen, der die Lehrgªnge durch-
f¿hrt.ò 

 stimme 
zu 

stimme über-
wiegend zu 

stimme 
teilweise zu 

stimme 
weniger zu 

stimme 
nicht zu 

 MW SD 

N 97 61 79 101 261  3,61 1,512 

gültige % 16,2 10,2 13,2 16,9 43,6    

Tabelle 39 

Eine Zusammenarbeit der Betriebe mit Anbietern der prüfungsvorbereitenden Lehrgänge 
wird von etwa 60% der Befragten nicht bestätigt, ein gutes Viertel stimmt der Aussage zu. 
Die Zusammenarbeit zwischen Betrieben und Bildungsträgern ist als angestrebt zu betrach-
ten, da eine Orientierung der Fortbildung an betrieblichen Situationsaufgaben der Indust-
riemeister vorgesehen ist. Allerdings muss das nicht unbedingt bedeuten, dass es eine Ko-
operation zwischen Bildungsträger und dem Arbeitsgeber eines Teilnehmers geben muss. 

 
Abbildung 16: Darstellung der Häufigkeit des Angaben zu den Aussagen bezüglich der 
Fortbildung 

In der Zusammenschau als grafischer Darstellung zeigt sich die stärkere Zustimmung zu den 
ersten Aussagen und die Lagerbildung zwischen Zustimmung und Ablehnung in den letz-
ten Aussagen. 

 

Ein weiterer Block von Aussagen bezog sich hauptsächlich auf die Prüfung und deren Zu-
sammenhang mit dem prüfungsvorbereitenden Lehrgang. Sie stehen in Verbindung mit der 
Untersuchungsfrage 11 (Wie bewerten Betriebsleitungen bzw. Absolventen der Prüfung die 
Fortbildung zum Industriemeister?) und erfragen die Einschätzungen zur Güte der Vorberei-
tung im Lehrgang auf die Prüfung der Basisqualifikationen, die schriftliche und die mündliche 
Abschlussprüfung. 
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Fragestellung 16: Wenn Sie Lehrgang und Prüfung, an denen Sie teilgenommen haben, im 
Nachhinein betrachten: Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu bzw. nicht zu?  

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăstimme zuò (1), ăstimme ¿berwiegend zuò (2), 
ăstimme teilweise zuò (3), ăstimme weniger zuò (4) und ăstimme nicht zuò (5).  

Zu bewerten waren die folgenden Aussagen:  

ăDer Lehrgang hat mich gut auf die Pr¿fung der Basisqualifikationen vorbereitet.ò 

ăDer Lehrgang hat mich gut auf die schriftliche Abschlusspr¿fung vorbereitet.ò 

ăDer Lehrgang hat mich gut auf die m¿ndliche Abschlusspr¿fung vorbereitet.ò 

ăDie Pr¿fung der Basisqualifikationen war angemessen.ò 

ăDie schriftliche Abschlusspr¿fung mit einer Situationsaufgabe war angemessen.ò 

ăDie m¿ndliche Abschlusspr¿fung mit einer Situationsaufgabe war angemessen.ò 

 

Der Lehrgang hat mich gut  
auf die é 

stimme 
zu (%) 

stimme 
überwie-
gend zu 

(%) 

stimme 
teilweise 
zu (%) 

stimme 
weniger 
zu (%) 

stimme 
nicht zu 

(%) N MW SD 

é Prüfung der Basisqualifi-kationen 
vorbereitet.  

30,8 45,0 16,9 5,1 2,2 591 2,03 ,937 

é schriftliche Abschlusspr¿fung 
vorbereitet.  

29,9 45,2 18,6 4,3 2,1 582 2,03 ,918 

é m¿ndliche Abschlusspr¿fung 
vorbereitet.  

33,1 35,7 20,7 7,9 2,6 580 2,11 1,04 

         

Die Prüfung der Basisqualifikatio-
nen war angemessen.  

26,3 39,4 22,2 7,5 4,6 586 2,25 1,07 

Die schriftliche Abschlussprüfung 
mit einer Situationsaufgabe war 
angemessen. 

27,1 43,0 19,9 6,9 3,1 579 2,16 1,00 

Die mündliche Abschlussprüfung 
mit einer Situationsaufgabe war 
angemessen.  

32,9 38,5 20,5 6,1 2,1 577 2,06 ,981 

Tabelle 40: Bewertung der jeweiligen Aussagen 

 

Die Angaben zur Güte der Vorbereitung auf die Prüfung durch den Lehrgang fallen insge-
samt positiv aus, in allen drei wesentlichen Prüfungsbestandteilen treffen 70% bis 75% zu-
stimmende Bewertungen. Im Bereich der mündlichen Prüfung ergeben sich einerseits etwas 
mehr voll zustimmende, auf der anderen Seite auch etwas mehr nur teilweise zustimmende 
Bewertungen. Die Einschätzungen zur Prüfung selbst sind ebenfalls weit überwiegend 
positiv hinsichtlich der Angemessenheit der Prüfung, allerdings wird hier das Fachgespräch 
besonders positiv bewertet. 
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Abbildung  17: Visualisierung der Angaben aus Tabelle 33 

 

In Ergänzung der Aussagen wurde die Möglichkeit gegeben, in Freitexteingabe eigene 
Kommentare zu im Lehrgang zu kurz gekommenen Inhalten zu machen. Diese Möglichkeit 
wurde von weit über 300 Befragten genutzt. 

Im Lehrgang zu kurz gekommene Themen 

Ergebnis der Frage 17: Welche Themen sind Ihrer Meinung nach im Lehrgang zu kurz ge-
kommen oder haben ganz gefehlt? 

Thematische Schwerpunkte ergaben sich nach Auswertung der Freiantworten in folgender 
Zusammensetzung: 

 

Basisqualifikation  

 rechtliche Aspekte 11 

 betriebswirtschaftliche Aspekte 34 

 mathematische und naturwissenschaftliche Kenntnisse 20 

Handlungsorientierte Qualifikationen  

 Organisation 9 

 Arbeitsorganisation 22 

 Arbeitssicherheit/ Arbeitsschutz/ Umweltschutz 8 

 Computerprogramme/ - anwendungen 31 

 Office-Anwendungen 19 

 technisches Zeichnen 12 

 Technik 63 

 Montagetechnik 7 

 Fertigungstechnik 17 

 Betriebstechnik 6 

 Elektrotechnik 3 

 CNC Technik 6 

 Werkstoffkunde 7 

 Führung und Personal 6 

 Konfliktbewältigung 17 
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 Qualitätsmanagement 10 

 Personalführung 65 

 Personalentwicklung 14 

 Selbstorganisation 20 

Fremdsprachen 26 

Praxisbezug 45 

 manuelle Tätigkeiten an Maschinen 8 

Fachbezogene Themen - allgemein 6 

Sonstige 30 

Tabelle 41: Anzahl der in den Freiantworten angeführten Themen in Themenschwerpunkten 

 

Die Antworten zeigen eine erhebliche Unterschiedlichkeit in den Ansichten, vor allem in 
Richtung der ăLagerò mit Schwerpunktforderungen im Bereich ăTechnikò gegen¿ber dem 
ăLagerò im Bereich ăPersonalf¿hrungò. Nachfolgend werden einige Freiantworten, themati-
schen Schwerpunkten zugeordnet, dokumentiert: 

F17.1 Arbeitsschutz 

Zu kurz gekommen sind demnach der Arbeits-, Umwelt- und Gesundheitsschutz, der Arbeits-
schutz aus Sicht des Meisters und die Durchführung von Arbeitsschutzbelehrungen. Ange-
merkt wird, dass das Thema Arbeitssicherheit strukturierter aufgebaut werden könnte. 

F17.2 Betriebswirtschaft 

Auf der einen Seite wird von Befragten kommentiert, dass die Betriebswirtschaftslehre im 
Großbetrieb Nebensache für den Meister ist, deswegen sei das Lerngebiet zu groß gehalten. 

Auf der anderen Seite geben andere Befragte an, Themen wie Kostenrechnung, Bilanzrech-
nung wären eher zu kurz gekommen. Das Thema BWL müsste vom Lehrstoff weniger, dafür 
aber intensiver durchgenommen werden. Es fehlten demnach kaufmännische Themen, da 
der heutige Meister immer weniger der klassische 'Meister' ist, sondern sehr häufig Im techni-
schen Einkauf, Vertrieb und Projektierung zu finden sei. Im Lehrgang thematisiert werden sol-
le die Basis für praxisbezogene Kalkulationen und betriebswirtschaftliche Zusammenhänge in 
mittelständischen Betrieben, auch kaufmännisches Wissen in der Tiefe wird gefordert: Liefer-
scheine, Fracht-und Begleitpapiere ausstellen, Rechtliches im Transport / Logistikwesen sowie 
Büromanagement. In einem anderen Kommentar wird kaufmännisches Spezialwissen bezüg-
lich der Aspekte Lieferscheine, Transportrecht etc. angemahnt, weiter betriebswirtschaftliches 
Rechnungswesen, Kalkulation, Kosten-Leistungsrechnen, Statistik, der Betriebsabrechnungs-
bogen. 

In mehreren Freiantworten wird die (doppelte) Buchführung gewünscht sowie allgemein, 
vertiefende Einblicke BWL und VWL (die gänzlich fehle). 

F17.3 Fremdsprachen 

Der Kommentar eines Befragten lautet: ăIn einer solchen Ausbildung ist es meiner Meinung 
nach ein Unding, keine Fremdsprache vermittelt zu bekommen. Englisch ist in der Industrie 
ein absolutes Muss. Meiner Meinung nach benötigt der Industriemeister diese Sprachkennt-
nisse bereits in der normal vorgesehenen Position. Sollte man sich nach der Ausbildung be-
ruflich weiterentwickeln und in die Entwicklungsabteilung wechseln, ist es ein absolutes "No 
Go", keine oder schlechte Englischkenntnisse zu haben.ò 

Auch von anderen wird angemerkt, dass Aufgrund der Globalisierung und der Erschließung 
neuer Märkte in Asien Englisch bzw. technisches Englisch vermittelt werden sollte, in diesem 
Zusammenhang wird auch die interkulturelle Zusammenarbeit angesprochen. 

F17.4 Führung 

Als im Lehrgang zu wenig thematisiert bezeichnet wird die Bewältigung von Produktions-
problemen, das strategische Denken, die Zukunftsorientiertheit (nach der Kernbetrachtung 
bzw. Lösung von Entscheidungen, auch auf Auswirkungen nach außen und auf die Zukunft 
von tangierenden Bereichen bzw. des eigenen Bereichs denken ... ); die Präsentationstechnik 
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bzw. Persönlichkeitsmanagement sollte etwas vertieft werden. (z.B. in Bezug auf Eskalation 
bei Problemen). Der Umgang mit Kunden, Lieferanten usw. sei nicht behandelt worden. 

Gewünscht wird die Fortbildung hinsichtlich der Durchführung von Unterweisungen, der 
Azubi-Ausbildung. 

Allgemein intensiver behandelt werden sollte die Bewältigung von täglichen Problemen in 
der Personalführung, das direkte Mitarbeiter-Gespräch oder die direkte Konfrontation mit 
egozentrischen Chefs oder Projektleitern. ăDie grºÇte Aufgabenstellung in der Praxis ist die 
Führung von Mitarbeitern. Das Thema ist zwar ausgiebig behandelt worden müsste aber 
m.E. noch intensiver behandelt werden.ò Thematisiert werden sollten zudem alternative und 
der aktuellen Zeit angepasste Personalplanungsmöglichkeiten (Outsourcing, flexibler Einsatz 
von Leasing-Arbeitnehmern, usw.) sowie die Einführung neuer Arbeitsaufgaben in das 
Team. 

Es sei wichtig, auch als Führungskraft entsprechend auftreten zu können, daher solle die 
Vermittlung von rhetorischen Grundkenntnissen vertieft und mehr geübt werden während 
der Unterrichtseinheiten. 

Verstärkt behandelt werden sollte Konfliktbewältigung mit dem Personal und diesbezügliche 
Problemlösung, die Konfliktlösung im Umgang mit Mitarbeitern (z.B. im Zusammenhang mit 
Krankheit, Alkohol usw.), das Konfliktmanagement. Dabei könne es etwa um die Kurzarbeit 
im Betrieb und deren Auswirkungen auf die Mitarbeiter gehen. 

Angemahnt wird mehr Prozessplanung und Prozess-Steuerung, da ăder Industriemeister 
mehr als Coach auftritt und seine Gruppenleiter bzw. Vorarbeiter leiten mussò. Menschenfüh-
rung sei sehr wichtig und sollte vertieft werden. Gewünscht werden Methoden der Personal-
führung: Wie motiviere ich Mitarbeiter, wie löse ich Probleme, wie führe ich Personalgesprä-
che, wie kann ich Verhandlungsziele erreichen. Zu behandeln wären Mitarbeiterführung / 
Personalgespräche führen / Krankenrückkehrgespräche, Gruppendiskussionen sollten mehr 
gefördert werden.  

Intensiviert werden sollten Themen zur Motivation von Mitarbeitern und Personalbeurteilung: 
Wie motiviert man langfristig Mitarbeiter und führt Beurteilungsgespräche mit ihnen? ăPerso-
nalführung ist nicht ausreichend behandelt worden; konkrete Beispiele und Situationen, aber 
vor allem Rollenspiele waren zu wenig vertreten.ò Speziell solle es gehen um Personalführung 
und -entwicklung, speziell auf Mitarbeiter anderer Nationalitäten und deren Probleme mit 
Mitarbeitern, die Personalführung und Umgang mit schwierigen Mitarbeitern. Genannt wer-
den auch Personalplanung, Personalweiterbildung, situative Personalführung und Team- 
und Gruppenarbeit. 

Gefordert wird das Training und die Übung der Softskills, ăohne die kann keine hochwertige 
Humankapitalentwicklung gelebt werdenò. In gleicher Weise genannt wird die Vermittlung 
von Führungskompetenzen, z.B. mehr praktische Übungen, zur Moderation, zu Mitarbeiter-
gesprächen, zum Erstellen von Schichtmodellen.  

Zitat: ăDie Vernachlässigung der Manager-Funktion in einem Betrieb oder Konzern ist spür-
bar. Der Industriemeister konkurriert mit dem Ingenieur und dem Wirtschaftsingenieur, weil 
die Strukturen und die Hierarchien abgeflacht wurden. Nicht ohne Grund, der Industriemeis-
ter ist eine starke Ergänzung für ein Team im Management. Gegenüber den Theoretikern aus 
der Uni und FH ist er ein durch Erfahrung und Praxis stark unterschätzter Mitarbeiter, der oft 
nicht wahrgenommenes Potenzial besitzt.ò 

Dem entgegen wurde auch kommentiert, ăin der Meisterausbildung wird die Fachausbil-
dung leider immer weniger und das Organisatorische und die Personalführung wird meiner 
Ansicht nach immer mehrò beachtet. 

F17.5 Informationstechnologie und Computeranwendungen 

Bemängelt wird, es habe keine praktischen Übungen im EDV Bereich gegeben. Zu wün-
schen wären graphische Auswertungen von Statistiken. Auf jeden Fall solle der Umgang mit 
PC-Anwendungen wie Office-Programmen in den Lehrgang einbezogen werden. Die The-
matisierung des Computers sei erforderlich, ăda ein Industriemeister heutzutage ja einen 
Großteil seiner Zeit am Rechner arbeitetò. Der Einsatz von Planungssoftware habe im Lehr-
gang komplett gefehlt. In der Industriemeistertätigkeit würde die Kompetenz im Umgang mit 
Textverarbeitungsprogrammen und Tabellenkalkulationen vorausgesetzt. Diese Annahme sei 
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leider falsch, viele Kursteilnehmer hätten sich noch nie intensiv mit solchen Programmen be-
schäftigt. ăDies wird aber, zumindest bei uns in der Industrie, erwartet!ò Im betrieblichen All-
tag ist der Umgang mit Office-Programmen Voraussetzung, vielleicht solle hierauf auch ein-
gegangen werden. 

Thematisiert werden solle der Einsatz von PCs und entsprechender Software für den kauf-
männischen Bereich, Lagerverwaltung, Organisation und Kommunikation, technisches Zei-
chen und Konstruktion. Gewünscht wird das Kennenlernen von CAD/CAM-Technologien Im 
Werkzeugbau. 

ăKomplett gefehlt haben Computeranwendungen, wie z.B. Excel, Word und PowerPoint. 
Dies sind Werkzeuge, die der IM beherrschen muss. Leider wurden diese Programme nicht 
behandelt. Da ich inzwischen auch Vorgesetzter von IMM bin, ist das eine groÇe L¿cke.ò 
Gewünscht werden mehr Stunden für Informatik, die Nutzung von Internetanbietern, PC-
Anwendungen, Förderung der PC-Kenntnisse (SAP/CAD,...), Unterricht in praktischer EDV für 
Industriemeister, im praktischen Umgang mit PC (z.B. Excel, Word, PowerPoint Präsentationen 
erstellen...). Software-Anwendungen wie Office-Programme sollten als freiwilliger Kursbau-
stein hinzukommen. ăIdeal wäre ein Zusatzangebot begleitend zum Industriemeisterlehr-
gangò.  

In anderen Kommentaren werden Programmiersprache und Befehle, Programmierung und 
Simulation angesprochen. Angemerkt wird, dass SAP-Kenntnisse in vielen zertifizierten Betrie-
ben von Industriemeistern vorausgesetzt werden. 

Gewünscht werden als Themen technisches Zeichnen, AutoCAD, Catia oder ähnliche Zei-
chenprogramme, der Umgang mit CAD/CAM Anwendungen. 

Dem entgegengesetzt wird von anderen auch angemerkt, es habe ăin IKP zu viele Stundenò 
gegeben. 

F17.6 Kommunikation 

Gewünscht wird die intensivere Behandlung von Methoden der Kommunikation an praxis-
nahen Ereignissen, etwa der Kommunikation mit Betriebsrat und Geschäftsleitung. Es gehe 
um sicheres Auftreten in beruflichen Diskussionen bzw. das Diskutieren selbst. Benannt wer-
den zudem Kommunikationstechnik, Präsentationstechniken, Rhetorik, schriftliche Ausdrucks-
fähigkeit, Deutsch in Schriftform und Zeichnungslesen.  

ăMeiner Meinung nach sollte die ¥ffentlichkeitsarbeit angesprochen werden. Darunter ver-
stehe die Kommunikation mit Kunden, Lieferanten, Behºrden, Schulen, ....ò  

Allgemein benannt wird die Sozialkompetenz und ăIndividualität bezogen auf die späteren 
Aufgabengebieteò.  

Von Interesse wäre der genaue Ablauf eines Fachgesprächs. 

F17.7 Lernen 

Es werden mehr mündliche Erörterungen und Gruppenarbeiten gewünscht,  Übungen soll-
ten in Kleingruppen stattfinden. 

F17.8 Mathematik und naturwissenschaftliche Grundlagen 

Zitat: ăSpeziell bei Basisqualifikation kam bei meinen Kollegen das Thema naturwissenschaftli-
che Gesetzmäßigkeiten zu kurz. Hier wurden Sonderkurse durchgeführt um ihnen die The-
matik nªher zu bringen.ò Verschiedentlich wird angemerkt, f¿r die F¿lle des Stoffes in NTG 
wäre die Unterrichtszeit zu kurz, NTG sei in der Anzahl der Stunden zu kurz und der Stoff zu 
schwer. Gefordert wird mehr technische Mathematik und Übungen zu technisch naturwis-
senschaftlichen Themen, das Berechnen von Statik. 

Zusätzlich wird mehr Chemie und Physik angeregt, benannt wird ein Bedarf an Grundlagen 
der Festigkeitsberechnung (Widerstandsmomente usw.),  Grundlagen einfacher Statik (Kräf-
tesysteme), Konstruktion etc. 

F17.9 Praxis 

Mehrfach wird bemängelt, auf praktische Beispiele, die im eigenen Betrieb auftraten, würde 
überhaupt nicht eingegangen. Es hätten während des Lehrgangs mehr praxisbezogene 
Fallbeispiele bearbeitet werden sollen, es sollten einige Praxisblöcke zu den Themen Monta-
getechnik, Fertigungstechnik, Hydraulik, Pneumatik, CNC-Technik sowie im Umgang mit den 
gängigen Office-Anwendungen im Kurs enthalten sein. Auch wünsche man sich die Lösung 
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praxisnaher Problemstellungen, mehr praktische Beispiele und mehr Anschauungsmaterial, 
hingegen weniger theoretische Abhandlungen. In anderen Worten werden mehr praktische 
Simulationen und Übungen (ăz.B. Materialfluss in der Produktion mit einer Lego Simulationò) 
gefordert. 

Auch der Nachweis der handwerklichen Fähigkeiten solle thematisiert werden. ăNur die 
Theorie ersetzt nicht das technische, notwendige Fachwissen, dass in der Praxis benötigt 
wird. Praktische Anwendungen (Bsp. Praktikum in Fremdbetrieben oder Fallbeispiele aus der 
Praxis) wären eine Verbesserung der Ausbildungò. Ein anderer Kommentar w¿nscht praxis-
orientierte Besichtigungen von verarbeitenden Unternehmen. In die gleiche Richtung geht 
der Vorschlag ăVorstellen von Bearbeitungsverfahren durch Exkursion und praktische Vor-
f¿hrungò 

Es werden Praxis-bezogene Rollenspiele angeregt, mittels derer Probleme in den Betrieben 
und deren Lösungen spielerisch gelernt werden. Praxisnahe Aufgabenstellungen sollten im 
erhöhten Umfang bearbeitet werden. Praxisnahe Themen seien zu kurz gekommen, es wür-
de zu viel Theorie behandelt. Die Themen sollten mit Praxisbezug versehen sein (ăz.B. das 
Inbetriebnehmen von Hydraulikanlagenò). Verlangt wird die Vertiefung von Fertigungs-, 
Montagetechniken, Aufgaben - auf die Praxis bezogen. 

Als weiteres Thema wird die Zertifizierung in Unternehmen - heutige QS-Standards Statistik in 
QS ð benannt. ăDas Thema Qualitätsmanagement, mit seinen komplexen Prozessen und 
Tools, sollte mehr an Bedeutung gewinnen. Qualität in jeglicher Hinsicht (Kundenbetreuung, 
Termintreue, Produktqualität...usw.) ist für jede Firma das Lebenselixier!ò. Gew¿nscht wird 
auch das Thema KVP + Lean-Verständnis in der Produktion. 

F17.10 Recht 

In verschiedener Weise werden vermehrte Rechtsgrundlagen gewünscht, wie Betriebssi-
cherheitsverordnung und deren Umsetzung im Betrieb. Auch das Thema Produkthaftung 
wird aufgeworfen, wie bspw. ăwer haftet bei...ò oder ăwie unterschreibt man ( mit i.A. oder 
i.V.)ò. ăIm zweiten Teil ist zu wenig auf die Rechtslage eingegangen worden. Man ist in der 
Realität viel öfters mit Konflikten, Entscheidungen konfrontiert. Auch die Zusammenarbeit 
bzw. Auseinandersetzung bei diesen Themen mit dem Betriebsrat wird nicht vermitteltò, er-
forderlich seien Arbeitsrecht, z.B. die Arbeitsplatzgestaltung für schwangere Mitarbeiterinnen 
bzw. Anforderungen an den Arbeitsplatz für Schwangereò. Wichtig seien auch die rechtli-
chen relevanten Möglichkeiten zur Umsetzung in der Produktion. 

F17.11 Selbstmanagement 

Gew¿nscht werden Teile zum Thema ăwie organisiere ich mich selbstò inklusive praktischer 
Anwendungen und Hilfsmittel. Dazu gehören die Themen Selbstmotivation, Umgang mit 
gewaltigen Termin und Leistungsdruck, Stressbewältigung im Arbeitsalltag als Meister, Ar-
gumentieren unter Stress, praktikables Zeitmanagement, Terminplanung und Kapazitätspla-
nung. Auch Psychologie sowie Mimik und Gestik wird erwähnt. 

Gewünscht wird eine Vorbereitung auf Assessment Center. 

Es ginge aber ach darum zu erkennen, ob der Teilnehmer grundsätzlich als Führungskraft 
geeignet sei. 

F17.12 Technik 

Das Thema Technik ist breit gestreut in der Wunschliste. 

Zunächst wird generell Fachkunde Metall gefordert, beispielsweise Grundkenntnisse über 
Fräsen, Schleifen, Erodieren, Bohren, Drehen, Grundlage in der CNC-Programmierung, 
Grundlagen der Strömungslehre sowie die Fertigungsverfahren (Drehen, Bohren, Fräsen, 
Schleifen, Stanzen, Materialkunde, Härteverfahren usw...). ăGrundkenntnisse ¿ber Frªsen, 
Schleifen, Erodieren, Bohren, Drehen etc. haben bei einigen angehenden Meistern gefehlt. 
Da sollte vielleicht mehr in die Betriebe gegangen werden, damit diese Leute das auch ein-
mal sehen.ò Darüber hinaus wird Elektrotechnik, Montage und Demontagen technischer Ge-
räte, Wartung- und Instandhaltung, der Einsatz von Fertigungszentren, die rechnergesteuert 
im mannlosen Betrieb arbeiten, das Thema elektrische Schaltungen in z.B. ăpneumatischen 
Schaltungenò benannt. Ein gewünschtes Thema sei, elektrische Schaltpläne zu lesen und 
Fehler zu suchen. 
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Gewünscht wird vermehrte Behandlung der Fertigungsplanung, der Fertigungssteuerung 
einschließlich PPS, Hydraulik, Schweißen, Umformtechnik, Verfahrenstechnik, Werkstoffkunde, 
Werkzeugwesen, Pneumatik, Industrial Engineering, Stahlbau-Hochbau und Brücken, Kraftü-
bertragungsarten, generell der Maschinen und Anlagenbau, technische Kommunikation und 
Maschinenelemente die Maschinen- und Fertigungstechnik sowie Schweißtechnik bzw. 
CNC-Schweißtechnik. Bedarf bestehe  auch hinsichtlich neuartiger Fertigungsprozesse und 
neuer Technologien. 

Auf der anderen Seite wird kritisiert, der Bereich Technik sei zu umfangreich und käme des-
halb im Lehrgang etwas zu kurz, auf einige Themen wäre vom Dozenten sehr tief einge-
gangen worden und viele andere würden nur sehr flüchtig, bzw. gar nicht behandelt. Man 
wünsche Technik mit speziell auf den Betrieb zugestimmten Aufgaben. 

Den technischen Themen in der Betriebs-, Montage- und Fertigungstechnik sollte mehr 
Raum gegeben werden: ăIm Betrieb konnte ich zunehmend einen Mangel an technischem 
Grundwissen feststellen, der m.E. in der Facharbeiterausbildung begründet ist. Ein Industrie-
meister sollte hier in die Bresche springen können.ò 

Aufgrund steigender Technikanforderungen und deren Begleitware ( Programmierung, Ro-
botertechnik) sei zumindest ein gewisses Basiswissen notwendig. ăEinige Fertigungstechni-
ken waren in unseren Lehrgang total zu kurz gekommen, wie z.B. Schweißen, und dies war 
dann Prüfungsthema. Es ist natürlich auch schwierig, da die verschiedenen Teilnehmer aus 
unterschiedlichen Branchen kommen.ò Es solle mehr Wert auf die Fachkompetenz gelegt 
werden, obwohl der zeitliche Aufwand schon sehr hoch sei, wäre er aber immer noch zu 
wenig 

F17.13 Organisation 

Als zu wenig behandelt wird von in weiteren Kommentaren die Arbeitsorganisation, Arbeits-
planung und ðvorbereitung, die Behandlung betrieblicher Organisationsstrukturen in Indust-
rieunternehmen, die Organisation des betrieblichen Alltags, der Aufgaben und Mitarbeiter, 
das Projektmanagement, die Organisation von Einzelarbeitsplätzen. Es sollten Organisations-
prinzipien auch für mittelständische Unternehmen thematisiert werden. Organisationsstruktu-
ren würden oft nur theoretisch behandelt, daher fehle teilweise der praktische Bezug, sodass 
ein Abwägen von Vor- und Nachteilen oft schwierig sei. 

Weitere Themen, die vermehrt behandelt werden sollten, seien die Optimierung von Ar-
beitsabläufen, das Produktionscontrolling, die Logistik, Produktionsplanung, Maschinenaus-
wahl und der Umgang mit PPS-Systemen. 
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Zusätzlich zu der Frage nach den zu kurz gekommenen Inhalten wurde nach dem Verbesse-
rungsbedarf von Lehrgang und Prüfung gefragt. 

 

Fragestellung 18: Welcher Verbesserungsbedarf besteht und/ oder aus Ihrer Erfahrung é 

é für den Lehrgang: Die Frage konnte durch Freitexteingabe beantwortet werden. 

é für die Prüfung: Die Frage konnte durch Freitexteingabe beantwortet werden. 

Diese Angaben werden nachfolgend dokumentiert. 

 

3.1.7 Verbesserungsbedarf für den Lehrgang  

Ergebnis der Frage 18: Welcher Verbesserungsbedarf besteht und/ oder aus Ihrer Erfahrung 
für den Lehrgang? 

Die Frage konnte durch Freitexteingabe beantwortet werden. 

 

Kursunterlagen 13 

 praktische Übungen/ Methoden 35 

 mehr Praxisbezug 49 

Dozent  

 Auswahl / Eignung der Dozenten 61 

 Umgang mit Medien 9 

 Dozentenpersönlichkeit 15 

 Umgang mit Problemen  4 

Inhalte 18 

 Anwendungsbezug 5 

 fehlende Themen 19 

 Themengewichtung  77 

 zeitliche Planung von Kursinhalten 6 

Organisation 8 

 Stundenplan 12 

 Gruppengröße 12 

 Räumlichkeiten 4 

 Struktur der Teilnehmergruppe 16 

Medien  

 elektronischer Medieneinsatz 6 

Sonstige 22 

Prüfungsvorbereitung 14 

Keiner 21 

Tabelle 42: Anzahl der Nennungen bzgl. der Frage Welcher Verbesserungsbedarf besteht 
und/ oder aus Ihrer Erfahrung für den Lehrgang? 
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Nachfolgend die wesentlichen Kommentierungen in zusammengefasster und strukturierter 
Form. 

 

F18a.1.0 Prüfungsvorbereitung 

Zu verbessern sei das direkt prüfungsvorbereitende Lernen. In diesem Sinne wird eine 
Miteinbeziehung von Wiederholungsterminen kurz vor den Prüfungen empfohlen. Angeregt 
wird, zur Prüfungsvorbereitung auch ständige Klausuren zu schreiben, wie es bei der Fortbil-
dung zum Techniker geschehe, und insgesamt mehr Prüfungsrelevantes einzuüben. Für die 
direkte Prüfungsvorbereitung solle mehr Zeit eingeplant werden. Es sollten aktuelle Prü-
fungsaufgaben bzw. Übungsaufgaben, die zu den zu prüfenden Themen passen, behandelt 
werden, auch wäre zur Prüfungsvorbereitung eine Musterprüfung herauszugeben, die die 
Sch¿ler als Pr¿fungsvorbereitung benutzen kºnnen. Zitat: ăDen Dozenten ist es nicht mög-
lich den Kursteilnehmern einen 'roten Faden' zu den Prüfungsinhalten an die Hand zu geben 
- ich meine hier nicht, dass die Kursteilnehmer von den Dozenten detaillierte Prüfungssituati-
onen erhalten! Sondern eine grobe Richtung, was die Prüfung von ihnen abverlangt.ò 

Aber auch die Anmerkung: ăAngehende Industriemeister gehen oft unvorbereitet zur Prü-
fung, hier fehlt oft die Einstellung zum lernen wollen. 'Ich habe für den Lehrgang gezahlt, 
somit bestehe ich auch'ò. 

F18a.2 Organisationale Rahmenbedingungen allgemein 

In einem Kommentar wird angeregt, den Lehrgang um ei halbes Jahr zu verlängern und 
mehr Stundenvolumen für Technologien / Fertigungsplanung zuzuordnen. 

Empfohlen wird eine Teilnahmepflicht, wie z.B. dass lediglich 10 % Unterrichtseinheiten ver-
passt werden dürfen. 

F18a.2.1 Organisationale Rahmenbedingungen: Struktur der Teilnehmergruppe 

In unterschiedlicher Weise wurde bemängelt, dass zu viele unterschiedliche Berufsbilder im 
Lehrgang vertreten seien. Es sollten nur Absolventen mit entsprechender beruflicher Bildung 
oder Erfahrung zugelassen werden, mindestens 5 Jahre Berufserfahrung sollte Vorschrift 
sein. Man solle ănur Facharbeiter zulassen oder Ungelernte, die den gleichen Wissensstand 
haben (über Test erfragen), da die Wissensunterschiede z.T. gravierend sindò. Man sollte ver-
suchen, doch wieder mehr die Gruppen so zusammenzulegen, die aus den gleichen Fach-
bereichen kommen. Gefordert wird, es solle keine Zulassung von Teilnehmern ohne Fachar-
beiterbrief erfolgen. Auch wird eine bessere Auswahl bei der Zusammensetzung der Gruppe, 
gemessen an der Erfahrung im Betrieb, gew¿nscht. Ein Weg wird gesehen in ăEinstellungs-
testsò, damit die Qualitªt der IMM steigt. Auch solle man die ăSchulklassenò besser mischen 
(Alter, Betriebszugehörigkeit). 

Zitat 1: ăEs sollte, bevor ein Lehrgang startet, eine Vorauswahl der Lehrgangsteilnehmer statt-
finden um das Niveau der Teilnehmer zu erhöhen. Dieses findet aber immer weniger statt, da 
sich viele Akademien über die Teilnehmer finanzieren und somit mehr Masse als Klasse vor-
handen ist. Dieses spiegelt sich auch im Betrieb wieder, da lieber Techniker für Stellen, die 
fr¿her ein Industriemeister besetzt hat, genommen werden.ò 

Zitat 2: ăDie Zugangsvoraussetzungen müssten verschärft und dann auch abgeprüft werden, 
mit dem Ziel, die Qualität der Qualifizierung wieder zu erhöhen. Selbstverständlich muss ein 
Nicht-Abiturient auch eine Chance zum zweiten Bildungsweg bekommen, aber die Voraus-
setzungen müssen, wenn nicht dem Ingenieur, dann auf jeden Fall dem staatlich geprüften 
Techniker weiter angeglichen werden unter Berücksichtigung der produktionsspezifischen 
Bed¿rfnisse dieser Ausbildung.ò 

Zitat 3: ăWas mich allerdings sehr gestört hat, ist die Qualität der Kursteilnehmer! Von den 25 
Startern in unserem Kurs halte ich bestenfalls fünf bis sechs Personen als fachlich geeignet in 
einer Stellung im mittleren oder unteren Management. Persönliche Eignung ist ein anderes 
und schwieriges Thema. Kurz gesagt, es wird scheinbar nur die Checkliste vom Zulassungs-
antrag kurz gelesen, und wenn ein Aspirant diese zufriedenstellend ausgefüllt hat, wird er 
zugelassen. Aber Papier ist nun mal "geduldig"! Ich fände es sehr wichtig, wenn im Vorfeld 
die zukünftigen Teilnehmer von Lehrgängen von kompetenten Dozenten "auf Herz und Nie-
ren" geprüft würden. Das ist zwar eine zusätzliche und umfangreiche Aufgabe, aber zu 
Gunsten der Qualität wäre es sicherlich sehr förderlich. Frei nach dem Motto: lieber Klasse als 
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Masse. Mir ist bewusst, dass jeder Lehrgang auch eine gewisse Teilnehmerzahl braucht, aber 
was ist besser für den Standort Deutschland? Durch die Prüfung kommen sehr viele. Aber 
Prüfung und Alltag ist ein großer Unterschied. Wie gesagt, das ist die Erfahrung aus dem von 
mir absolvierten Lehrgang, habe aber auch schon Ähnliches von anderen gehºrt.ò 

Zitat 4: ăIst schwierig, da die Teilnehmer aus verschieden großen Betrieben kommen und mit 
den unterschiedlichsten Anforderungen bzw. Arbeitsaufgaben betraut sind. Aufgrund der 
unterschiedlichen Unternehmensstrukturen kann meiner Meinung nach nur ein allgemeiner 
Ausbildungsinhalt vermittelt werden, jeder einzelne muss sich in seinem Betrieb an die Bege-
benheiten anpassen und sich dann speziell qualifizieren.ò 

F18a.2.2 Organisationale Rahmenbedingungen: Räumlichkeiten 

Gewünscht wird eine bessere Raumausstattung mit modernen Medien und in einem Kom-
mentar: ăRäumlichkeiten mit Bestuhlung für ausgewachsene Mitteleuropäer wären wün-
schenswert. Stühle aus dem Grundschulbetrieb sind eher unpassend für dauerhaften Unter-
richt.ò 

F18a.2.3 Organisationale Rahmenbedingungen: Organisation Stundenplan 

Angemahnt wird eine bessere Organisation in der Zusammensetzung der Stundenpläne 
sowie einen geregelteren Stundenplan (ab und zu lange 6 Wochen zwischen gleichen Fä-
chern), eine bessere Koordination der Unterrichtseinheiten und strukturiertere Organisation 
bei Stundenausfall. ăEine bessere Planung der Abläufe der Fächer, nicht wie es bei uns war, 
dass wir manche Fächer einen Monat lang nicht hatten.ò 

Empfohlen wird, den Lehrgangsinhalt in Module aufzuteilen, die Fächer nacheinander abzu-
arbeiten und zu prüfen.  

Die Zeit zwischen Basisqualifikation und Abschlussprüfung (Ausnahme ADA) ohne eine 
Überprüfung des Wissenstands sei zu lang.  

Zitat: ă Lehrgang dauert zu lange, mit dem Vorbereitungskurs kam ich auf 3,5 Jahre, in Anbe-
tracht auf die dann folgende Ernüchterung bei der Rangstellung im Betrieb im Vergleich zu 
Technikern und Ingenieuren, bei der Vergabe von Führungsjobs, ist das eindeutig zu lang.ò 

F18a.2.4 Organisationale Rahmenbedingungen: Gruppengröße 

Die Bildungsträger sollten die Lehrgänge auf max. 15 Teilnehmer begrenzen. Die Kosten 
dürften dadurch nur unwesentlich steigen, aber die Qualität der Ausbildung würde sicher 
steigen. Die Klasse sei zu groß gewesen (38 Teilnehmer), eine Reduzierung der Klassenstärke 
auf max. 15 -18 Personen wird gewünscht. Es sei nicht sinnvoll, wie der Trend derzeit bei den 
Bildungsträgern wäre, aus Kostengründen die Kurse mit etwa 30 Teilnehmern zu bilden, klei-
nere Gruppen seien sinnvoller (etwa 14). 

F18a.3.1 Medien: Kursunterlagen 

In einzelnen werden die Unterlagen kritisiert, sie hätten im Großen und Ganzen den Anfor-
derungen standhalten können, damit man erfolgreich die Prüfungen bestehe. Die Bücher 
jedoch seien in Ordnung gewesen. Lehrgangshefte werden als zu kompliziert und oberfläch-
lich bezeichnet, aktuelle Lehrgangsunterlagen werden gewünscht, auch sollten die Hilfsmit-
tel wie Folien etc. der Dozenten auf dem neuesten Stand sein. ăF¿r mich waren die Skripte zu 
80% nicht ansprechend.ò 

In einzelnen Kommentaren wird eine Überarbeitung der IHK-Skripte angeregt, dabei solle die 
Zielgruppe (Meister und keine Ingenieure) beachtet werden, Inhalt und Gestaltung solle ver-
bessert, Fehler sollten behoben werden. Grundsätzlich sei der gesamte Lehrstoff von der IHK 
ziemlich aufgeblasen, wodurch eine gezielte Vorbereitung auf die Prüfung sehr schwierig 
würde.  

Ein Kommentar bezieht sich auf den Fernunterricht: ăDa ich die Fortbildung durch ein Fern-
studium absolviert habe, kann ich nur dazu eine Stellungnahme geben. Das Lernmaterial 
war sehr umfangreich, jedoch konnte man sich schnell im Detail verlieren.ò 

F18a.3.2 Medien: elektronischer Medieneinsatz 

Verschiedentlich wird die vermehrte Nutzung elektronischer Medien gefordert. Das bezieht 
sich auf den Einsatz neuerer Medien wie Beamer, PC und aktuelle Software, Lehrfilme, Lern-
programme, das Internet. Insgesamt wird mehr Arbeit am Computer gewünscht, die Schu-
lung verschiedener Systeme am PC  



82 

Vereinzelt wird die Einführung von praktischer EDV für Industriemeister als Unterrichtsfach 
angeregt, das Thema EDV sei mit praktischen Arbeiten zu ergänzen (z.B.: Bedarfsmeldungen 
schreiben, Bestellungen auslösen), das Thema betriebswirtschaftliche Grundlagen sollte mit 
PC durchgeführt werden. Hilfreich sei eine Anwenderschulung der gängigsten Programme 
sowie auch praktische Übungen zu Software-Anwendungen wie Office-Programmen. 

F18a.4.1 Kursgestaltung: praktische Übungen und Methoden einbinden 

Verschiedene Vorschlªge beziehen sich auf methodische Anteile im Lehrgang. ăAufgrund 
des Trends der Teamarbeit müsste es für den Lehrgang zum Beispiel Mitarbeitergespräche 
üben, Moderationsübungen, Präsentationen, Arbeitsaufträge richtig weitergeben, Kommuni-
kationsmºglichkeiten erproben, etc. geben.ò Genannt werden Rhetorik¿bungen f¿r betriebli-
che Situationen, mehr praktische Übungen in der Gruppe, Vortragen in der Gruppe, Nach-
spielen von Mitarbeitergesprächen zur Übung, praktische Übungen zur Personalführung 
und Konfliktlösung. 

Mehr Zeit solle für Erlebnislernen, Anwendung der Methoden der Moderation und Präsenta-
tion, Gruppensimulationen und Gruppendiskussionen mit realen Fallbeispielen verwendet 
werden. Ebenso werden mehr Gruppenarbeiten zur Lösung von Problemen und Rollenspie-
le für Personal-Führung angeregt. Wichtig sei die Vorbereitung der Absolventen auf Konflikt-
situationen im Betrieb mit Rollenspielen, in denen die Teilnehmer auf Gespräche mit zukünf-
tigen Mitarbeitern / Vorgesetzten besser vorbereitet werden. 

Auch im Bereich IKP sollte praxisnäher unterrichtet werden mit mehr Übungen, vor allem 
sollte man mehr EDV Anwendungen mit einbeziehen und weniger Theorie behandeln. 

Zudem wird ein umfangreicherer Projektunterricht gewünscht. 

F18a.4.2 Kursgestaltung: mehr Praxisbezug 

In einem thematisch ähnlichen Gebiet werden mehr Praxisaufgaben im Lehrgang angeregt: 
ăvielleicht sollte man die Teilnehmer einfach mal für eine Woche einem Meister zuteilen, da-
mit Erfahrungen in der Realität gesammelt werden können und man erfährt, was es heißt, 
eine Führungskraft zu sein.ò Es sollten viele praktische Beispiele aus dem täglichen operativen 
Geschäft gegeben werden und dafür, wie das Lernen der theoretischen Grundlagen zu 
praktischen Nutzen führt. Der Unterricht solle teilweise durch praktische Vorführungen er-
gänzt werden (Härte, Kerbschlagbiegeversuch, Zugversuch, ...), mehr praktische Simulationen 
und Übungen (z.B. Materialfluss in der Produktion mit einer Lego Simulation...) sollten einge-
setzt werden. 

Den Lehrgang wünsche man sich mehr praxisorientiert, z.B. für das Erstellen von Arbeitsab-
läufen (Arbeitspläne), insgesamt sollten mehr praktische Fälle aus dem Leben ausgearbeitet 
werden und weniger Theorie aus dem Buch behandelt.  

Bei dem Wunsch nach Praxisverbindung wird vereinzelt eingeschränkt, dies sei aber auch 
schwierig, da sehr viele Absolventen aus verschieden Betrieben teilnähmen. 

Gefordert werden praxisorientierte Lehrkräfte, die aus der Produktion kommen, und prakti-
sche Fallbeispiele aus der Realität, etwa Stressgebunden mit richtigem Verhalten. Bezüglich 
technischer Themen solle es auch darum gehen, wie bei fehlender Erfahrung eine Umset-
zung erfolgen kann. Es sollten mehr Betriebsbesichtigungen stattfinden, Dozenten sollten aus 
verschiedenen Betrieben kommen, um den Blickwinkel für die Praxis zu erweitern. Mit ande-
ren Worten wird nach mehr Praxisbezug durch organisierte Exkursionen verlangt, gegebe-
nenfalls solle man den Lehrgang teilweise in Betrieben durchführen und diesen anbieten, 
dass der Lehrgang sich um Problemlösungen und -beseitigungen kümmert. Der Besuch von 
Betrieben sei auch dienlich, um die Umsetzung des teilweise Erlernten von Jungmeistern in 
Führungspositionen zu hören. 

Gewünscht wird auch der Erfahrungsaustausch von Meistern, die schon im Kurs die gelebte 
Praxis in den Firmen vermitteln könnten, und die Einführung von Praxiswochen bei erfahre-
nen Industriemeistern. Vielleicht könnte man ein paar Werksführungen mit einbauen, um 
mehr Praxisluft zu bekommen. Ein mögliches Konzept enthielte Interviews zwischen Füh-
rungskräften (aus der Industrie) und Lehrgangsteilnehmern sowie auch Betriebsbesuche im 
regionalen /  überregionalem Raum, um verschiedene Organisationsstrukturen kennenzuler-
nen. 
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Es sollte mehr mit praktischen Beispielen und Situationsaufgaben gelernt werden und  auf 
die Praxis in Kleinbetrieben eingegangen werden. Jedes Themengebiet sei mit aktuellen be-
trieblichen Beispielen zu erläutern. Der Lehrgang müsste mehr praxisbezogen sein, denn ădas 
was man lernt, ist zwar schön und gut, man kann es aber so in der Realität nicht anwendenò. 
Gewünscht wird der Einbau von Beispielen bzw. Problemen aus der Praxis (Personal- und 
Produktionsproblemen), um Lösungsansätze gemeinsam zu erarbeiten und dadurch auch 
von anderen Lehrgangsteilnehmern und Dozenten zu lernen.  

Vielfach wird weniger Theorie (allgemeine Mathematik, technische Mathematik) und dafür 
mehr Praxis (Betriebsführung, Personal, CAD, Produktionsplanung) gefordert als Vorberei-
tung auf zukünftige Verantwortung.  

Zitat: ăIm Lehrgang müsste mehr auf individuelle Arbeitsabläufe in der Praxis eingegangen 
werde. Viele Themen oder Aufgaben basieren auf der Annahme, dass der Industriemeister 
überwiegend in der Produktion eingesetzt ist und es somit einen standardisierten Arbeitsab-
lauf gibt. Aber da, wo es eine Produktion gibt, gibt es in der Regel auch eine Entwicklung mit 
entsprechenden Versuchs- und Fachabteilungen, die man eben nicht mit Produktionsstätten 
vergleichen kann. Auch hier werden logischerweise Industriemeister eingesetzt, ich selbst 
zum Beispiel.ò Erläuterungen mit üblichen ERP oder PP Systemen (SAP / Pro-Alpha / Oracle 
etc.) sollten anwendungsnah in den Lehrplan integriert werden. 

F18a.4.3 Kursgestaltung allgemein 

Es wird gefordert, den Stoff besser zu komprimieren und die Stundenzahl zu verkürzen. Am 
Anfang solle ein Update des Basiswissenstandes im Technikbereich stehen. Der didaktische 
Aufbau der Unterweisungen bzw. des Unterrichts (Beispiellösungen) sei zu verbessern. Es 
sollte mehr Kurzkontrollen zwischendurch geben, ădas übt und lässt auf den aktuellen 
Kenntnisstand schließenò. Auch wªre wichtig, im Vorfeld Klausuren zu schreiben, um ständig 
zu prüfen, wo man steht. Klausurarbeiten sollten zur realistischen Einschätzung des Ausbil-
dungsstandes dienen. Einzelne schlagen vor, Zwischenprüfungen einzuführen und die 
Übungen zu intensivieren, und dies nicht erst am Ende eines jeden Jahres kurz vor den Prü-
fungen.  

Auch eine bessere Koordination der einzelnen Lernfelder untereinander wird angemahnt. 

F18a.5.1 Inhalte: Zeitliche Planung von Kursinhalten 

Wichtige Technikunterrichtseinheiten sollten prüfungsnahe gelegt werden: ăIn unserem Kurs 
fand der komplette Technikteil zu Beginn von Modul B statt, dann fand erst nach 18 Mona-
ten die Prüfung statt.ò NTG solle an den Schluss der Basisqualifikationen gesetzt werden. 

Gewünscht wird eine klare Abgrenzung der einzelnen Prüfungsbereiche. Erst sollte ein Teil 
des Unterrichts abgeschlossen werden, anschließend dann die diesbezügliche Prüfung 
durchgeführt und dann der nächstanschließende Teil. 

Die Einweisung in Präsentationstechniken sollte nicht in der Basisqualifikation, sondern erst in 
Vorbereitung auf das Fachgespräch erfolgen. 

Aber auch: ăIch finde der Lehrgang sollte insgesamt noch umfangreicher gestaltet werden, 
vor allem in dem Lehrjahr, in dem die fachspezifischen Qualifikationen behandelt werden, es 
wird teilweise doch alles ziemlich schnell durchgenommen, um das komplette Themengebiet 
abzuarbeiten. Die Dozenten, bei denen ich Unterricht hatte, waren alle, bis auf sehr wenige 
Ausnahmen, absolut fähige Leute, hatten aber leider einfach zu wenig Zeit, den Stoff um-
fangreich genug rüberzubringen.ò 

Im Lehrgang sollte mehr Zeit sein, damit auf Probleme eingegangen werden kann, die den 
Meisterschülern schon aus ihrem Betrieb bereits bekannt sind. 

F18a.5.2 Inhalte: Themengewichtung 

Es müsse viel tiefer in kaufmännische Bereiche hineingegangen werden. Auch Inhalte der 
REFA sollten zum Pflichtprogramm gehören, wenn man einen Meistertitel in der Industrie er-
langen will. Produktionsmanagement muss ebenfalls wesentlich tiefer behandelt werden. 

Die Lehrgangsinhalte seien nicht nur von den möglichen Prüfungsinhalten abhängig zu ma-
chen. So wäre im Verhältnis 80 zu 20 fast ausschließlich über CNC- Fertigungstechnik ge-
sprochen worden. Dies träfe in der Realität zu selten zu, denn die mittels modernen Ferti-
gungstechnologien hergestellten Produkte würden auch in den verschiedensten Anlagen 
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und Maschinen verbaut. Darüberhinaus sollte das Thema Fertigungssteuerung intensiviert 
werden.  

Zudem sollte die Auswertung von Qualitätssicherungsprozessen in mathematischer Hinsicht 
vertieft werden. Der Umgang mit CAD-Systemen sollte intensiver gestaltet werden.  

Dagegen von anderer Seite: Werkstoffkunde sollte ausführlicher behandelt werden, dage-
gen habe es zu viel zeitraubende CAD-Übungen gegeben. 

Im Bereich Personalführung sollten nicht nur diverse Hierarchiepyramiden und Personalfüh-
rungsmodelle erläutert werden, vielmehr sollte den Lehrgangsteilnehmern der persönliche 
Umgang mit Mitarbeitern beigebracht werden. 

Zitat: ăAnsonsten, von der Menge des Wissens, das einem beigebracht wird, ist es alles in al-
lem gut, im technischen Bereich könnte noch ein wenig zugelegt werden.ò 

Aufgaben zu Themen wie Kunststoffe und Gießereitechnik würden zu ausführlich behandelt 
bzw. hätten zu unnützen Verzögerungen geführt. Es sollte sich mehr auf die wesentlichen 
Bestandteile der bevorstehenden Prüfungen konzentriert werden, da besonders ältere Lehr-
gangsteilnehmer (bedingt durch den größeren Abstand von Schulabschluss zum Lehr-
gangsbeginn) etwas Nachholbedarf im Bereich naturwissenschaftliche Gesetzmäßigkeiten 
haben. 

Technisch solle mehr in die Tiefe gegangen werden, Facharbeiterwissen sei fast schon aus-
reichend, um im Lehrgang zu bestehen. 

Naturwissenschaft sollte mehr mit Bezug zur Prüfung behandelt werden. 

Gewünscht wird auch hier weniger Theorie, wie z.B. BWL und Recht, denn es gäbe in jedem 
größeren Unternehmen dafür eine eigene Abteilung. Auch solle weniger technische Ma-
thematik, dafür mehr Anlagentechnik, Steuerungstechnik etc. behandelt werden. 

Einige wünschen weniger Recht, Personalentwicklung, Personalführung etc., dafür mehr 
fachliche Grundlagen (Werkstoffkunde / konstruktive Grundlagen / physikalische Grundla-
gen, CAD-Software). Im Technischen solle es weniger um CNC-Techniken, dafür mehr um 
Konventionelles und um Betriebstechnik gehen.  

Zitat: ăViel weniger Mathematik - wird nie gebraucht! Personalführung rauslassen - wird nie 
gebraucht!ò  

Alles rund um das Thema 'Personal' habe zu viel Zeit in Anspruch genommen und sei teilwei-
se mehrmals wiederholt worden. Alles rund um die 'Technik' wäre dadurch etwas zu kurz 
gekommen. Man solle eine Reduzierung der Stunden im Bereich von IKP und ZIB  durchfüh-
ren, das seien relativ einfache Fächer, denen viele Stunden gewidmet würden, dafür sei eine 
Ausweitung der NTG und BWL Stunden erforderlich, da dort mehr Handlungsbedarf beste-
he, um besser auf die Basisprüfung vorbereitet zu sein. 

Zitat: ăIch arbeite in einem Betrieb mit über 5000 Mitarbeitern, hier sind z.B. Arbeitsrecht, be-
triebswirtschaftliches Handeln oder Personalangelegenheiten (Kündigung, Einstellung, usw.) 
zwar wichtig, aber meist ist hier Fachpersonal zugange.ò Die Fachausbildung solle bei der 
Meisterausbildung in den Mittelpunkt gerückt werden, Organisation und Personalbetreuung 
lägen sehr oft in den Händen von Kaufleuten und Fachwirten, das sei auch so in Ordnung. 
Die Meister sollten wieder als Fachspezialisten ausgebildet werden. Das Fach 'Zusammenar-
beit im Betrieb' sei für die Realität zu umfangreich, weil man viele betriebliche Strukturen nicht 
beeinflussen könne. Planung, Steuerung und Kommunikation wären ebenfalls zu umfang-
reich, dieses würde auch von den betrieblichen Strukturen bestimmt und daran müsse man 
sich anpassen. Es könnten ein paar Unterrichtsstunden von ZiB und rechtsbewusstes Han-
deln gekürzt werden, diese Stunden sollten stattdessen für sehr umfangreiche Themenberei-
che wie betriebswirtschaftliches Handeln genutzt werden.  

Dagegen von anderer Seite: Das Thema Personalführung solle auf eine wichtigere Stufe ge-
stellt werden und strenger benotet, damit die Anwesenheit und das Interesse am Thema er-
höht wird. Es könne nicht sein, dass so ein wichtiges Thema so unwürdig behandelt und so 
großzügig benotet würde. Das Thema Personalführung sollte wesentlich ausgeprägter be-
handelt werden. Personalführung sei eine Hauptaufgabe des Industriemeisters und solle viel 
mehr im Ausbildungsplan berücksichtigt werden.  
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Gewünscht wird eine bessere Vorbereitung bei Personalversetzungen, Personalgesprächen 
und die notwendigen Kenntnisse bei der Zusammenarbeit bei Problemen mit dem Betriebs-
rat.  

Man sollte im personellen Bereich viel mehr auf Führung und Konfliktbewältigung hin schu-
len, Konfliktlösungen und noch mehr Personalführen thematisieren, weil es am Wichtigsten 
sei. Konfliktbewältigung und Personalführung sollten höher bemessen werden, ebenso 
Kommunikation und Rhetorik, Azubi-Ausbildung und Arbeitsrecht. ăSicher ist es schwierig, alle 
Themen für alle möglichen Betriebe zu berücksichtigen, aber ich finde, man sollte mehr auf 
die Führungsaufgaben (z.B. delegieren) eingehen.ò ăDa der heutige Industriemeister, soweit 
es meine Arbeit betrifft, mehr oder fast nur Organisatorisches leistet, und weniger oder kaum 
noch mit der praktischen Arbeit verbunden ist, sollten Inhalte wie Naturwissenschaften, Kos-
tenwesen, Technik etc. etwas einfacher gehalten werden. Dafür erwarte ich mehr zu den 
Themen Personal, Recht, Zusammenarbeit im Betrieb.ò 

Es würde zu viel unnützer Stoff in Betriebstechnik und Personalentwicklung behandelt. Man 
solle weniger auf die theoretischen Sachen wie Recht und ădie Finanz-Dingeò eingehen, das 
sei ăwas für Kaufmännerò. Dagegen: es solle mehr Unterrichtszeit für Betriebliches Kostenwe-
sen; Betriebstechnik und Naturwissenschaften eingesetzt werden, auch wenn das evtl. die 
Lehrgangszeit verlängere.  

Vereinzelt wird gefordert, es solle mehr Theorie-Stunden geben, mehr technische Mathema-
tik, Physik, Englisch und mehr Projektmanagement. Aber auch von anderen mehr technische 
Inhalte, mehr Stunden für Mathe und BWL als für ZiB und IKP. Gewünscht wird mehr Werk-
stoffkunde um abwägen zu können, bei welchem technischen Problem man (Kosten- und 
Qualitäts-bezogen) welches Material einsetzen solle.  

Konkret solle man im Technikbereich die Stunden mit Turbinen auf ein Minimum kürzen und 
dafür allgemeine technische Themen lehren, die im Beruf später gebraucht würden. Es sollte 
mehr über die Fertigungsverfahren erklärt werden. 

Für die Basisqualifikation sei das Fach NTG viel zu aufwendig und zu kompliziert, es sollte da-
her mehr Mathematisches vermittelt werden mit Bezug auf das betriebswirtschaftliche Ver-
ständnis. Man solle die Behandlung des Basiswissens verkürzen, und die Technik erweitern. 
Die Themen Qualitätsmanagement und Personal würden im Lehrgang im Hinblick auf die 
Stundenanzahl überbewertet, gewünscht werden deutlich mehr Technik, Mathe und Physik.  

Projektmanagement sei ebenfalls ein wichtiger Punkt, der viel zu gering behandelt würde. Es 
sollte mehr auf KVP, JIT, Kanban, Kaizen und generelle Optimierungsmöglichkeiten im Betrieb 
eingegangen werden.  

Es sollten die Schwerpunkte mehr auf Führungsaufgaben als auf Technik gesetzt werden. 
Die technischen Anforderungen seien etwas zurücknehmen und dafür mehr BWL und vor 
allem MS Office anzubieten. Betriebswirtschaftliche Themen sollten weiter verstärkt werden 
und noch mehr zum Schwerpunkt werden. Der Mitarbeiter stehe im Vordergrund, Techni-
sches solle im Hintergrund stehen. Aufgrund von diversen Fachrichtungen, aus denen die 
Teilnehmer des Lehrgangs kämen, solle die fachlich- technische Weiterqualifizierung eher ei-
ne untergeordnete Rolle spielen.  

Im Bereich Betriebswirtschaft solle mehr auf das, was Industriemeister später machen, Bezug 
genommen werden (Bsp. den ăBAB habe ich in den letzten Jahren nicht einmal gesehen - 
Akkordsätze, Kosten für Nacharbeiten, Kostenvergleichsrechnungen fast jeden Tagò).  

Das Fach Recht sei zu sehr auf Privatrecht konzentriert gewesen. 

Und schlieÇlich: ăDas Thema Umwelt kºnnte man eigentlich aus dem Lehrplan streichen.ò 

18a.5.3 Inhalte: Fehlende Themen 

In einem Kommentar wird darauf hingewiesen, dass viel mehr Wert in der Fortbildung auf 
die in Unternehmen existierenden Schnittstellen gelegt werden solle, da fehle es an Transfer-
kompetenz im Verhältnis zu Geschäftsleitung, Personal, Vertrieb, Konstruktion und der alles 
umspannenden Beschaffung.  

Das Netzwerk betrieblicher Abläufe solle besser dargestellt werden. Gewünscht wird eine de-
tailliertere Vermittlung von Unternehmensstrukturen. 

Es sollten vermehrt Kenntnisse im Umgang mit Pivot-Tabellen vermittelt werden, die oft zu 
den Standardaufgaben eines Industriemeisters gehörten.  
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Es sollte technisches und ggf. Business Englisch mit behandelt werden, da es durch die Glo-
balisierung immer wichtiger würde. Auch seien SAP Grundkenntnisse zu vermitteln. Viele 
Firmen nutzten SAP, hier empfehle sich vielleicht zumindest eine Einführung als Test-User, 
Word, Excel usw. sollte heutzutage als Basiswissen angesehen werden. 

Gewünscht wird, Projektbetreuung und Projektabläufe zu erlernen. 

F18a.5.4 Inhalte: Anwendungsbezug 

Es wird angemerkt, Vieles im Industriemeisterlehrgang sei zu sehr auf Großbetriebe zuge-
schnitten, man sollte auch mehr auf kleinere Betriebe eingehen (ca. 40 Mitarbeiter).  

Der Bereich Personalplanung solle eher auf Meisteraufgaben abgestimmt werden. 

F18a.5.5 Inhalte allgemein 

Die Praxisausbildung komme speziell aus dem jeweiligen Betrieb, die Fortbildung bei der IHK 
solle einen Rahmen aus Organisation und Planung bilden. Die dargebotene 'Praxisausbil-
dung' liege zu weit weg von den Bedürfnissen am Markt.  

Der Unterschied im Bereich des BWL Unterrichtes sei enorm gewesen, der eine Lehrer habe 
fast nur Theorie behandelt, beim anderen Lehrer im gleichen Kurs wäre nur gerechnet wor-
den.  

Den Bereich Technik solle man allgemeiner, aber auf neuestem Stand halten.  

Es solle in der Summe weniger Unterrichtsstoff geben, dafür wäre eine gründlichere Vermitt-
lung erwünscht. Der Lehrstoff sollte sich auch an den Anforderungen in der Zukunft orientie-
ren.  

Insgesamt müsse sich der Industriemeisterlehrgang mehr an den Technikern orientieren. An-
sonsten würde nach und nach mehr Boden gegenüber dem Techniker verloren. Die meis-
ten Unternehmen stellten bereits jetzt in den Bereichen Konstruktion, Arbeitsvorbereitung 
und Abteilungsleitung beinahe ausschließlich Techniker bzw. Ingenieure ein.  

Die Inhalte sollten sich an Ingenieursstudiengänge annähern.  

Die Inhalte der Lehrpläne seien komplett zu überdenken und neu zu definieren. Die Bil-
dungsträger (insbesondere die IHK´s) müssten einen Wandel vollziehen, um mit den regio-
nalen Außenstellen der FH´s konkurrieren zu können. Viele Themen aus dem täglichen Ge-
schehen im Unternehmen (LEAN, KVP, MTM, Prozessplanung) würden in den Lehrgängen 
nicht behandelt. 

F18a.6.1 Dozent: Umgang mit Problemen 

Teilnehmer, die den Unterricht stören, sollen durch den Dozenten aus dem Schulungsraum 
entfernt werden.  

Gefordert wird auch ein stärkeres Eingehen auf Probleme der Teilnehmer im Lehrgang.  

 

F18a.6.2 Dozent: Umgang mit Medien 

Teilweise müsse im Unterricht viel mitgeschrieben werden. Wäre der Unterrichtsstoff als Ko-
pie vorhanden gewesen, hätte man mehr Zeit gehabt, den Unterrichtsstoff zu vermitteln. 
Man müsse zusätzlich viel mitschreiben und es gab zusätzlich nochmal viele Kopien. 

Bei Übungsaufgaben, bei denen komplexe Zeichnungen zu lesen sind, wäre es hilfreich, ein 
Anschauungsobjekt zum besseren Verständnis parat zu haben.  

Gewünscht wird eine genauere Absprache der Lehrbücher und die Verwendung der IHK 
Unterlagen. Es solle mehr mit den Skripten von der IHK gearbeitet werden. Es solle eine in-
tensivere Arbeit mit den Arbeitsunterlagen durch die Dozenten erfolgen. Viele Dozenten ar-
beiteten mit eigenen Unterlagen, die IHK-Skripte würden nur sehr selten benutzt.  

F18a.6.3 Dozent: Dozentenpersönlichkeit 

Es wird bemängelt, dass unterschiedliche Arbeitsauffassungen bei Dozenten den Lernerfolg 
erschweren. Manche Dozenten seien nicht genug auf die Fragen der Teilnehmer eingegan-
gen.  

Man müsse die Teilnehmer mehr fordern, auch zu Hause zu lernen.  

Zitat: ăIch machte meinen Lehrgang im Fernstudium (é) und war mit den jungen Dozenten 
sehr zufrieden, die alten hingegen trugen immer die selben ollen Kamellen vor. Was nicht 



Gidion&Sandal, KIT, 31.03.2011 87 

heißt, dass ich nicht aus diesen Kamellen viel für den Umgang mit zwischenmenschlichen 
Problemen gelernt hätte.ò 

Man solle die Selbstvorstellung und Darstellung der beruflichen Erfahrungen des Dozenten 
verkürzen. 

Teilweise würde von den Dozenten nur das Skript vorgelesen.  

Die Dozenten sollten die Anzahl der Lehrgangsteilnehmer nicht mit Gewalt verkleinern, son-
dern versuchen, die schwächeren Mitschüler mitziehen.  

F18a.6.4 Dozent: Auswahl der Dozenten und deren Eignung 

Gewünscht wird der vermehrte Einsatz von Dozenten aus dem betrieblichen Umfeld im 
fachspezifischem Teil, unbedingt sollten weiter Dozenten aus der freien Wirtschaft gewon-
nen und gefördert werden. Man solle die Dozenten mehr qualifizieren und den Wissens-
transfer sicherstellen. Teilweise wünsche man bessere Dozenten, auch wenn der Kurs da-
durch wesentlich teurer würde. Manche Dozenten beherrschten den zu lernenden Stoff 
selbst schlecht oder könnten ihn gar nicht vermitteln. Die Lehrer sollten vor der Einstellung 
getestet werden, ob sie den Stoff beherrschen und die nötige Pädagogik besitzen. So sollten 
die Kompetenzen der Lehrkräfte von der IHK in den Bildungseinrichtungen überprüft wer-
den, auch eventuelle Hospitationen vom Prüfungsausschuss wären erwünscht. Man solle 
keine nebenberuflichen Dozenten mehr einsetzen und die Dozenten vorher auf Eignung 
prüfen.  

Man habe im Lehrgang keine geeigneten Dozenten eingesetzt, da die Dozenten über den 
neuen Industriemeister zu wenig informiert waren bzw. Erfahrung hatten  und überfordert 
gewesen seien. Manchmal hätten die Schüler mehr als der Dozent gewusst.  

Man solle jüngere Dozenten mit aktuellstem Wissen aus der Praxis einsetzen. ăDozenten d¿r-
fen nicht nur 'alten' Stoff abspulen, sondern müssen heute auch mal in die Praxis schnup-
pern, um neue, heute ¿bliche Technologien kennen zu lernen.ò  

Im Bereich Qualitätsmanagement sollte bei der Auswahl der Dozenten darauf geachtet wer-
den, dass diese den Lehrgangsteilnehmern die Funktion des QM auch wirklich nahebringen 
können, und nicht nur Paragrafen und Normen aus Regelwerken vorlesen. Gesucht seien 
geeignete Dozenten, die zumindest über aktuelle Normungen informiert sind und mehr Er-
fahrung in der Praxis haben. Man solle die auch durch die Teilnehmer bewerten lassen. Die 
Lehrkräfte sollten auch einer Prüfung unterzogen werden. Die Dozenten sollten vor Einstel-
lung als Dozenten eines Lehrfaches auf fundiertes Fachwissen für den zu vermittelnden 
Rahmenstoffplan und Lehrtauglichkeit geprüft werden. Die Dozenten sollten gründlicher 
bewertet werden, dementsprechende Konsequenzen sollten daraus resultieren. 

Im Fernstudium stehe man alleine vor den Aufgaben, daher sollten die Seminare nur durch 
kompetente Dozenten geleitet werden.  

Es sollten keine Berufsschullehrer als Dozenten eingesetzt werden, sondern gestandene Meis-
ter, es habe den Dozenten z.T. an didaktischen und methodischen Kompetenzen gefehlt.  

 ăWenn man fähige und aktiv arbeitende Fachdozenten hat, die sowohl das Engagement 
und die rhetorischen Fähigkeiten besitzen, um jungen Facharbeitern das nötige Wissen zu 
vermitteln, wären das gute Voraussetzungen. Hier sollte man evtl. die Dozenten ebenfalls in 
angemessenen Abständen prüfen.ò 

Gefordert wird der vermehrte Einsatz von Dozenten aus betrieblichem Umfeld im fachspezifi-
schem Teil und Vermittlung des Wissens anhand von Situationsaufgaben aus der Praxis.  

Wenn schon im Lehrgang bei einigen Dozenten keine wirklich Struktur vorhanden sei, wie 
solle dann eine "Schüler" diese lernen bzw. umsetzten? Die Dozenten mögen ihre Jobs wirk-
lich sehr gut beherrschen und dies auch mit Erfolg und entsprechendem Rückhalt, aber die 
Fähigkeit, Dinge zu lehren, sollte auch ein wichtiger Teil deren Qualifikation darstellen. Man-
che Dozenten seien Theoretiker, hätten aber keine Ahnung, wie es im richtigen Berufsleben 
zugeht, folglich würde einfach aus den IHK Bänden vorgelesen. 

Zitat: ăDes weiteren war ein Dozent aus dem Bereich BWL im Prüfungsausschuss, der uns 
klar gemacht hat, dass er unsere Prüfungen korrigiert - und wenn man sich mit ihm nicht gut 
stellte, fiel man eben durch. Generell empfand ich einige Dozenten als nicht kompetent ge-
nug, eine Klasse mit Erwachsenen Leuten zu unterrichten. Im Fach Betriebstechnik war kein 
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Dozent zu finden. Der Dozent, der es dann übernommen hat, wurde eher von uns "Schü-
lern" unterrichtet.ò 

Man solle Dozenten anstellen, die nicht nur auf Geld aus sind, sondern auch gerne was ver-
mitteln. Es würde über vieles geredet, aber nicht über das Wesentliche. Bis zur Prüfung der 
Basisqualifikationen sei alles in Ordnung gewesen, danach habe man im handlungsspezifi-
schen Teil häufig zu hören bekommen, das sei ja schon aus der Basis bekannt bzw. man solle 
sich das selber zum nächsten Mal anlesen. 

F18a.7.0 Kein Verbesserungsbedarf 

Vielfach wurde auch Zufriedenheit bekundet: ăWas meinen Lehrgang betrifft: Kein Verbesse-
rungsbedarf. Das lag aber häufig an freiwillig erbrachten Leistungen der Dozenten, die in 
dieser Form nicht im Lehrplan vorgesehen waren.ò 

Man sehe keinen Verbesserungsbedarf, es seien gute Dozenten eingesetzt gewesen, die aus 
entsprechenden Bereichen kamen und auch als Selbstständige sich von Tag zu Tag dort be-
wiesen.  

Man habe eine gute Vorbereitung auf die Prüfung und den nach Bestehen daran anknüp-
fenden Berufsalltag erlebt.  

Zudem seien jedem auch seine Schwächen und Stärken aufgezeigt worden. 

F18a.8.0 Sonstige 

Gewünscht wurde auch eine übergreifende Basisqualifikation im betriebswirtschaftlichen 
Handeln. 

Die Skripte seien in Ordnung, aber es komme auf den Dozenten an, wie er den Inhalt verkau-
fe. Man müsse den Wissenstransfer sicherstellen. Die Stunden sollten effektiver gestaltet wer-
den. Im Bereich Sozialkompetenz wird eine realitätsnähere Behandlung gewünscht. Man 
wünscht sich eine Konzentration auf das Wesentliche.  

Kritik und Änderungswünsche der Teilnehmer (z.T. auch einzelne Dozenten betreffend) 
würden bis heute nicht berücksichtigt und umgesetzt. 

Zu viele Leute bestünden die Prüfung, dadurch sinke die Anerkennung in den Betrieben 
enorm.  

Die Teilnehmer an diesen Lehrgängen sollten vom ersten Tag an schon auf eine gute Orga-
nisation der Unterlagen hingewiesen und dabei unterstützt werden. Dies sei hinsichtlich der 
Prüfungsvorbereitung von großer Wichtigkeit.  

Der Lehrgang müsse auch für Mitarbeiter aus kleinen und mittleren Unternehmen attraktiv 
sein, nicht nur für Mitarbeiter aus großen Unternehmen.  

Der Lehrgang bei einem Fernstudium besser und umfangreicher als im Präsenzlehrgang. 

Man solle den Stoff leichter machen und mehr Stunden einbringen.  

Gut wären zudem Anschlusslehrgänge bzw. Wochenendseminare zwecks Erlangung von 
Informationen über Gesetzesänderungen, Vorschriften, Richtlinien und neue Methoden.  

Der Lehrgang solle auch motivieren, zukünftig mit Druck, Stress und Verantwortung umzu-
gehen, und nicht nur abschrecken. 

Zitat: ăIch war in xy, dort wurde vorausgesetzt, dass man den Vorbereitungskurs belegt hat. 
Mir wurde von der IHK gesagt, es sei nicht nötig. Die Dozenten im Fach Physikalische Ge-
setzmäßigkeiten meinten, wenn ich den Kurs nicht mitgemacht habe, hätte ich selber Schuld, 
sie würden den Stoff nicht wiederholen.ò  

 

Neben Anmerkungen zu den Dozenten, deren Hintergrund vielfach eher fern der Industrie-
meistertätigkeit erscheint, wird oftmals mehr Praxisbezug angemahnt. Möglicherweise ist in 
diesem Bereich auch eine Klärung des Charakters der Fortbildung hilfreich (bei dem es ja 
weniger um praktische Übungen gehen kann). 

3.1.8 Verbesserungsbedarf für die Prüfung  

Ergebnis der Frage 18: Welcher Verbesserungsbedarf besteht und/ oder aus Ihrer Erfahrung 
für die Prüfung? 
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Die Frage konnte durch Freitexteingabe beantwortet werden. 

objektivere Prüfer 8 

bessere Prüfungsvorbereitung 25 

Prüfungsorganisation 4 

 Mündliche Prüfung 8 

 Dauer der Prüfung  

 zu viel Zeit 1 

 zu wenig Zeit 47 

 Zeitliche Prüfungsabfolge  

 mehr Zeit zwischen den Prüfungen 11 

 weniger Zeit zwischen den Prüfungen 5 

Anspruch der Themen 2 

 zu leicht 14 

 zu schwer 4 

Inhalt  

 mehr Praxisbezug 50 

 verständlicherer Aufgabenformulierung 17 

 Themengewichtung / Themenausrichtung 35 

 unpassende Aufgaben 13 

Verwendung von Hilfsmitteln 26 

Sonstige 34 

Keine Verbesserung 67 

Tabelle 43: Anzahl der Nennungen bzgl. der Frage Welcher Verbesserungsbedarf besteht 
und/ oder aus Ihrer Erfahrung für die Prüfung? 

Auch bezüglich der Prüfung wird mehrfach die Praxisrelevanz gefordert. Zudem benennen 
zahlreiche Kommentatoren den erlebten Zeitmangel, insbesondere bei der Prüfung der Ba-
sisqualifikationen. 

F18b.1 bessere Prüfungsvorbereitung 

Von verschiedenen Kommentatoren wird angeregt, mehr (alte) Prüfungsaufgaben in den 
Kurs einzubauen, man solle mehr alte Prüfungen der vergangenen Jahre durcharbeiten und 
besprechen. Erforderlich wäre eine individuellere Prüfungsvorbereitung, man solle mehr prü-
fungsrelevante Aufgaben innerhalb des Lehrgangs durchnehmen. 

Gefordert wird ein klarer Inhalt des zu erlernenden Stoffs. Es sei wenig hilfreich, zu sagen, das 
alles könnte dran kommen, dieses wäre viel zu umfangreich, man verliere den Überblick da-
rüber, was zu erlernen ist. 

Gewünscht wird eine gezielte Vorbereitung in den einzelnen Fächern mit Hilfe prüfungsähn-
licher Aufgaben. Die Fächer sollten z.B. nach jedem Kapitel abgearbeitet werden. 

Die Vorbereitung sollte auch im Selbststudium in Heimarbeit erfolgen, die Vorbereitungszeit 
für die Prüfung sollte auch in den Ferien stattfinden. 

Man solle Lerngemeinschaften ins Leben rufen (vor Prüfungen), weil man erst den Druck der 
Prüfung mit deren Zeitdruck spürt. Bemängelt wird eine schlechte Prüfungsvorbereitung von 
den Dozenten, da Vieles in eigener Gruppenarbeit vorbereitet würde. 

Man wünsche sich mehr Zeit für die Prüfungsvorbereitung, eine längere und intensivere 
Vorbereitung durch die Dozenten man solle im Vorfeld eine Prüfung simulativ in der gege-
benen Zeit absolvieren und die Prüfungssituation simulieren. 

Dagegen in einem anderen Kommentar: Die Prüfungen müssen schwerer werden, und man 
solle einen Vorbereitungskurs besuchen müssen.  
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Zitat: ăWir waren damals der erste Lehrgang bei unserem Weiterbildungsanbieter, der nach 
der neuen Prüfungsverordnung geprüft wurde. Hier ging erwartungsgemäß einiges schief. 
Die Dozenten wussten teilweise gar nicht, was in den Prüfungen auf uns zukam, ergo auch 
nicht, wie sie uns darauf vorbereiten sollen.ò 

Im Lehrgang würde auf eine 'breite' Kenntnisvermittlung hingearbeitet. In der Prüfung je-
doch würde ein einzelnes Thema herausgegriffen und vertieft geprüft. Hier stimmen Lehr-
gang und Prüfung nicht überein. 

Es fehle ein einheitliches System. Teilweise hätten Dozenten versäumt, einzelne Positionen zu 
vermitteln, welche allerdings dann in der Prüfung Bestandteil waren. Dies sei möglicherweise 
aus den vielen einzelnen Skripten der Dozenten entstanden. Es könne nicht sein, dass man 
sich für viel Geld die Industriemeister-Bücher der IHK kauft und dann von den Dozenten 
Skripte bekommt, weil die IHK Unterlagen zu lückenhaft seien, dann aber doch nach den In-
halten der IHK Skripte geprüft würde und sich nicht vermittelte Inhalte auftun.  

F18b.2 Prüfungsorganisation 

Es wird angeregt, die Prüfung in Teilabschnitte wie beim Handwerksmeister zu gliedern. Zum 
einen motiviere das und zum anderen könne man sich auf die einzelnen Themen besser 
vorbereiten. Auch das Lernen falle leichter, wenn man sich auf die einzelnen Themen kon-
zentrieren kann. Gewünscht werden mehr Prüfungsfragen, die dafür mit jeweils kleinerer 
Punktzahl angerechnet würden. 

In einem anderen Kommentar wird vorgeschlagen, den Übergang zu einer Projektarbeit vor-
zunehmen, da in den wenigen Stunden einer Prüfung nur ein Abriss der individuellen Quali-
fikation sichtbar werden kann. Durch das Erstellen einer Projektarbeit müsse sich der Teil-
nehmer mit einem Thema beschäftigen und dieses selbstständig ausarbeiten. 

F18b.3 Prüfungsorganisation, zeitliche Prüfungsabfolge 

Bemängelt wird, dass es zwischen der schriftlichen und mündlichen Prüfung eine zu lange 
Wartezeit gebe. Man solle bessere Prüfungstermine einrichten, die hintereinander lägen und 
nicht mehrere Wochen Pause zwischen der mündlichen und der schriftlichen Prüfung verur-
sachten. Auch solle man in der Abschlussprüfung für das Projekt keine zwei Wochen Zeit 
geben. Dabei hätten die Teilnehmer, die über gute Computerkenntnisse verfügen, erhebli-
che Vorteile. Außerdem bestehe die große Gefahr der Manipulation, da man dabei auf den 
Bekanntenkreis zugreifen könne. Zwischendurch solle man lieber mehr Prüfungen machen 
und auch nicht versuchen, alle Fächer an zwei Tagen zu prüfen. 

In einem anderen Kommentar wir vorangestellt, die Prüfung wäre angemessen, nur die drei 
aufeinander folgenden Prüfungstage seien nicht optimal organisiert, ein bisschen mehr Zeit 
zwischen den Prüfungen wäre gut. 

Es wird vorgeschlagen, man solle die Prüfung der einzelnen Fächer nach einem Blockunter-
richt durchführen und keine gesamte Abschlussprüfung. Auch sei die Prüfung der Basisquali-
fikation mit 3 Prüfungen an einem Tag recht viel. Zitat: ăDrei Prüfungen an einem Tag sind zu 
viel, besser wären einzelne Klausuren, z.B. im Dreimonatsrhythmus. Man könnte sich besser 
auf die einzelnen Fächer konzentrieren.ò Also, in anderen Worten formuliert, ănicht an zwei 
Tage den gesamten Stoff prüfen, sondern lernen, üben, prüfen, fertig .... nächstes Thema. Re-
duziert Druck / Stress.ò  

Die Prüfungen sollten kürzer und über einen zusätzlichen Tag verteilt werden. Die Prüfung 
solle in mehreren Klausuren über den Gesamtzeitraum verteilt sein. Dadurch würde der An-
spruch an die Absolventen größer. 

F18b.4 Prüfungsorganisation Dauer der Prüfung  

Angemerkt wird, dass, nachdem die zugelassenen Hilfsmittel eingeschränkt wurden, dem 
Prüfungsteilnehmer mehr Zeit bei der Bearbeitung der Aufgaben gegeben werden sollte. Im 
Thema NTG sollten anstatt 60 Minuten mindestens 90 Minuten gewªhrt werden. ăEs sollten 
auch diejenigen eine Chance bekommen, die in diesem Fach nicht ihre Stärke haben.ò 

Die Zeit zur Bearbeitung der Prüfung sei viel zu gering. Hier wäre es ratsam, die Zeit um min-
destens 30 bis 60 min zu erhöhen. 

Die vorgegebene Zeit sei etwas knapp gewesen. Wenn der erste Lösungsansatz nicht klap-
pe, sei alles vorbei. Man habe keine Zeit zu korrigieren, und das wäre im echten Arbeitsver-
hältnis auch nicht immer so. 
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ăDas Schwierigste in den Prüfungen war die fehlende (kurze) Zeit. Auch wenn man heute 
unter Druck arbeitet, hat man trotzdem die Möglichkeit, sich fehlende Informationen zu be-
sorgen.ò  

Angemerkt wird auch, der Faktor Mensch müsse in den mündlichen Prüfungen eine Rolle 
spielen. 

Gefordert wird eine Überprüfung der mündlichen Prüfungsarbeiten. Die Situationsbeispiele, 
zu denen man vortragen muss, seien sehr umfangreich. Man könnte einen Vortrag von zwei 
Stunden halten, wenn man es gewissenhaft als Meister durchführe. Man habe jedoch nur 
sehr wenig Zeit zum Ausarbeiten sowie Vortragen. ggf. sollte Aufgabe oder Zeitvorgabe an-
gepasst werden. 

F18b.4 Prüfungsorganisation Mündliche Prüfung 

Vorgeschlagen wird, dass die mündliche Prüfung ein Mitarbeiter-Gespräch beinhaltet. 

Für die mündliche Abschlussprüfung (Fachgespräch) bestehe sicher mehr Lernbedarf, da 
dieser Prüfungsteil im eigenen Lehrgang als der schwierigste angesehen wurde. Gewünscht 
wird das Üben der Fachgespräche. 

Zitat: ăGerade im mündlichen Teil (Präsentation) sollte mehr mit modernen Medien gearbeitet 
werden. Ich würde es für sinnvoll empfinden, wenn man einige Tage vor der Prüfung eine 
Aufgabe zugesandt bekommt, die dann zu Hause ausgearbeitet werden und dann entspre-
chend am Prüfungstag präsentiert werden muss. Dies spiegelt die Realität wider. (das Fach-
wissen ist schließlich im schriftlichen Teil schon abgefragt worden und in Industriebetrieben 
ist immer eine längere Vorbereitungszeit üblich).ò 

Es wird bemängelt, der Ablauf der mündlichen Prüfung wäre im Vorfeld zu unklar. Auch auf 
Nachfrage bei der entsprechenden IHK-Stelle sei der Ablauf nicht klar geregelt. Die Inhalte 
der mündlichen Abschlussprüfungen sollten genauer definiert und festgelegt werden.  

Aber auch: ăFachgespräch finde ich überflüssig, ist ja nichts anderes als ADA Schein und HQ 
Prüfung zusammen.ò  
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F18b.5 Objektivität der Prüfung 

Gewünscht werden  unabhängige Prüfer, die nicht als Dozenten im gleichen Bezirk arbeiten. 
Man solle keinen Prüfer für die schriftliche und mündliche Prüfung zulassen, der den Prüfling 
unterrichtet hat. Auch werden besser geschulte Prüfer angemahnt. 

Einige Teile seien so formuliert, dass mehrere Antworten bzw. Meinungen möglich sind. Man 
wäre dadurch der Willkür der Prüfer ausgesetzt. 

Gewünscht wird auch prinzipiell ein jüngerer Prüfungsausschuss, der näher an der Praxis, am 
täglichen Leben und der modernen Technik sei. 

Bei der mündlichen Prüfung würde je nach Zusammensetzung der Prüfer sehr subjektiv be-
wertet. Sympathie/Antipathie spielten eine übergroße Rolle. 

Zitat: ăIch bin bei den Prüfungen immer wieder daran erinnert worden, dass die Weiblichkeit 
in der Branche noch nicht akzeptiert wird. So haben mir bei meiner mündlichen Prüfung 
nach der Basisprüfung die drei Prüfer ins Gesicht gesagt, dass sie mich nicht bestehen lassen, 
weil ich eine Frau bin. Bei der zweiten mündlichen Prüfung hieß es dann: Wir stellen Ihnen 
erst gar keine Fragen, wir lassen Sie ja eh durchfallen.ò 

Darüber hinaus halte ich es für sinnvoll, dass das Prüfungskomitee die gestellten Fragen do-
kumentiert um eine eventuelle Ungleichbehandlung der Prüflinge durch subjektive Faktoren 
zu verhindern bzw. durch regelmäßige Überprüfung der gestellten Fragen eine Eignung der 
Mitglieder des Prüfungskomitees durchführen zu können. 

F18b.6 Inhalt Verständlichkeit 

Gefordert wird das Stellen eindeutiger Fragen und eine verständlichere Formulierung der 
Fragestellungen. Sowohl in der Basisprüfung als auch in der Abschlussprüfung würden die 
Fragen oft sehr schwammig gestellt - das hätten im Lehrgang fast alle so empfunden. Man 
habe in der Abschlussprüfung auf alle Fragen die gleiche Antwort geben können. Teilweise 
sei die Aufgabenstellung in der Prüfung sehr allgemein gehalten, was eine konkrete Beant-
wortung schwierig mache. Prüfungsfragen wären oft so missverständlich und in so schlech-
tem Deutsch, dass niemand genau wisse, was man eigentlich wissen will. Dozenten hätten 
oft erst in die Lösung der Aufgaben. schauen müssen, um zu sehen, in welche Richtung die 
Frage ziele. 

Teilweise wären die Zeichnungen schlecht gewesen. Die Qualität der Bilder und Zeichnun-
gen zur Situationsaufgabe sollte einwandfrei sein. 

Manche Aufgaben seien so gestellt gewesen, dass man ein Wörterbuch benötigte, um sie zu 
entziffern. ăDie Prüfungsfragen sind - ganz ehrlich - richtig blöd gestellt. Ich weiß nicht welche 
Menschen so umschriebene und missverständliche Fragen machen.ò  

In der Prüfung würden zum Teil nicht passende Aufgaben im Bereich Industriemeister Metall 
verwendet. Bei der Basis-Prüfung wären komplexe Lagerwirtschaftsaufgaben drangekom-
men, die völlig unpassend seien. 

Gefordert werden Aufgaben ohne Fehler und eine Erläuterung zu Beginn. Die Prüfungen 
sollten besser kontrolliert werden, bevor sie als Prüfungen zugelassen werden. Teilweise gin-
gen sie völlig an der Norm vorbei. Anscheinend würden Aufgaben von reinen Theoretikern 
erstellt, die überhaupt keinen Plan von dem hätten, was sie da erstellen. Die Prüfungen seien 
teilweise stark veraltet und nicht mehr zutreffend. 

Auch würden Sachen gefragt, die nicht im Skript stehen. ăBei mir in der Prüfung kamen 
Themen, die im Unterricht gar nicht oder nur ansatzweise behandelt wurden.ò 

Zitat: ăWenn man sich die Prüfungen der letzten ca. 8 Jahre betrachtet, sind alle Aufgaben-
stellungen irgendwie verständlich. Meine Basisquali. Prüfung im Arbeitsrecht hingegen war 
völlig aus der Art geschlagen und hatte NICHTS mit Arbeitsrecht zu tun. Man konnte hier 
kaum im Buch für Arbeitsrecht nachschlagen, sondern konnte nur aus dem Bauch heraus 
die Fragen beantworten, die mehr das Allgemeinwissen getroffen hätten. Dieses spiegelt sich 
auch im Kammerdurchschnitt wieder. So was ist in keinster Weise sinnvoll!ò 

Da die Teilnehmer aus unterschiedlichsten Bereichen kämen und die Betriebe unterschiedli-
che Schwerpunkte haben, gäbe es entsprechend Prüfungsfragen, welche nicht von allen 
beantwortet werden könnten. Wenn im Betrieb z.B. keine Fräsmaschinen eingesetzt wären, 
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bestünde dadurch keinerlei Vorwissen, und man könne deshalb einige Fragen nicht oder 
nur teilweise beantworten. 

Eine Problematik wird auch in der Mathematik der Basisprüfung gesehen, die sehr deutlich 
von dem Erlernten abgewichen sei und dadurch erhebliche Aufregung und Unruhe verbrei-
tet habe. 

Aber auch: ăIch persönlich habe dort auch Schwierigkeiten gehabt, aber alles zu meiner Zu-
friedenheit bestehen können. Auch die Abschlussprüfung war gut, wie gesagt, ich selbst war 
gut vorbereitet, auch wenn nur der Unterricht nicht ausgereicht hätte alle Anforderungen zu 
können.ò 

Man solle einen Weg finden, den Unterrichtsstoff und die Prüfung gleich zu gestalten. Fra-
gen zu stellen, die inhaltlich nicht geschult wurden, sei hingegen ăAbzockeò und verfälsche 
das Ergebnis.  

Der Industriemeister könne anhand der Noten so nicht wertgeschätzt werden. 

Gefordert wird, dass sich die Prüfungsinhalte mehr auf die Inhalte des gesamten Lehrgangs 
beziehen und nicht im großen Teil daran vorbei gehen sollten. Vieles der Prüfungsinhalte 
würde im Lehrgang gar nicht vermittelt und stehe auch nicht in den Lehrbüchern der IHK, 
daher wäre es vielen Teilnehmern nicht möglich, einen guten Abschluss zu erreichen.  

F18b.7 Inhalt Themenausrichtung 

Von einzelnen Befragten wird bemängelt, dass in der Prüfung teilweise zu sehr fachbezoge-
ne Themen vorkämen, man solle Projekt- und Arbeitsmethoden stärker berücksichtigen, ins-
gesamt sei die Prüfung zu technisch. So würde etwa das Zeichnungslesen wird in der heuti-
gen Zeit als Industriemeister sehr selten angewandt. Es sollten weniger Mathematik und Re-
chenaufgaben gestellt, die Prüfung stattdessen mehr an die Aufgaben des Industriemeisters 
im Betrieb angepasst werden und auf den Lehrplan abgestimmt sein. Die Prüfungsthemen 
sollten auf allgemeine Fragen zur Steuerung sowie Planung im Betrieb, auf übergreifende 
Zusammenhänge und die Gesamtbetrachtung im Betrieb gerichtet sein. Es solle nicht zu 
fachspezifisch geprüft werden (genannt wird Frästechnik oder Kfz.-Bremsentechnik), man sol-
le sich auf das Wesentliche beschränken. Die Prüfung im handlungsspezifischen Teil 'Technik' 
solle sich mehr am Rahmenstoffplan orientieren, Betriebstechnik komme in der Prüfung zu 
kurz und auch betriebswirtschaftlichen Handeln. 

Die technische Seite (Produktions-, Fertigungs- und Verfahrenstechniken, DIN und Normteile) 
sei in den Prüfungen zu hoch angesetzt, auch wäre die Prüfung teilweise zu fachspezifisch: 
ăIch hatte teilweise das Gef¿hl: ich werde Drehermeister.ò 

Speziell zum Thema Basisqualifikation wird bemängelt, in den naturwissenschaftlichen 
Grundlagen würde ein relativ großer Zeitanteil für Chemie im Lehrplan angesetzt. In der Prü-
fung werde dagegen lediglich eine Frage mit 4 Punkten abgeprüft, das passe nicht zusam-
men. Aufgaben wie die zu den Naturwissenschaften seien völlig umsonst, es würde absolut 
reichen, wenn man einige Formeln oder einfache praxisbezogene Begriffe wie Säuren, Basen 
etc. beherrsche. Nicht geeignet sei etwa eine Aufgabe zur Geschwindigkeit, mit der ein PKW 
gegen eine Mauer prallt.  

Zitat: ăIn der Pr¿fung sollte mehr darauf geachtet werden, dass die Teilnehmer aus den ver-
schiedensten Bereichen des Metallbaus kommen und daher sehr unterschiedliche Qualifizie-
rungen mitbringen. Dem entsprechend werden sie als Meister später auch bevorzugt in 
Meisterbereichen agieren, in denen sie Erfahrungen aus dem vorangegangenen Berufsleben 
einbringen können. Ich halte es zu Beispiel für unangemessen, dass ein Meisteranwärter aus 
dem Metallbau ein CNC-Programm schreiben / vervollständigen soll. Er hat weder durch sei-
ne Berufsbildung noch durch den Meisterlehrgang die nötige Qualifikation erlangt und wird 
dies spªter als Meister auch nie anwenden.ò 

Es sollten in der Prüfung entsprechend zu den Lehrgängen angemessene Situationsaufga-
ben bzw. Projektaufgaben gestellt werden, weniger auf die Technik, sondern mehr in Rich-
tung Organisation und Personal bezogen. Es solle keine Splittung der technischen, organisa-
torischen und Führungsinhalte in einzelne Teilprüfungen geben. Die gesamtheitliche Be-
trachtung in den Prüfungsinhalten soll der Realität so nahe wie irgend möglich kommen. 
Man wünsche eine Problembearbeitung mit Lösungsvorschlägen und auch den Praxisbezug 
für kleinere Unternehmen bzw. für Einzelteilfertigung. Die Prüfungen sollten die Realität wi-
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derspiegeln für ihr Kerngeschäft in jeweils ihrer Region. Es solle um die Bewältigung von Kon-
fliktsituationen und von plötzlich auftretenden Problemen in der täglichen Arbeit gehen. Der 
Industriemeister solle mehr auf die Management-Tätigkeiten hin geprüft und vorbereitet 
werden. 

Prüfungsstellung habe sich in den letzten Jahren von den betrieblichen Schwerpunkten und 
Aufgabenstellungen entfernt und sich nicht weiterentwickelt. Beispielsweise wären zwei 
Aufgaben zur Hauptnutzungszeit gestellt worden, dabei wisse jeder, dass ohne Ratio, Pro-
zessoptimierung, technische Innovationen und qualitativ hochwertige Fertigung kein Betrieb 
in Deutschland überleben könne.  

Von anderen wird gefordert, mehr Theorie abzufragen, da dies in den Betrieben auch ge-
fordert würde. Ingenieure seien gegenüber den Meistern ganz klar im Vorteil. 

Von einer dritten Gruppe wird vorgeschlagen, mehr Fragen zum Fachwissen der Meister zu 
stellen, mehr technische Mathematik, Physik, aber auch mehr Englisch und Projektmanage-
ment. Eine weitere Position lautet: ăEine Situationsaufgabe finde ich weniger sinnvoll, weil ein 
Industriemeister in einem Bereich nicht alle Entscheidungen alleine trifft. Eher noch Fragen zu 
bestimmten Themen stellen.ò 

Während in einem Teil der Kommentare mehr Kommunikation und Rhetorik gefordert wer-
den, heiÇt es von anderer Seite: ăDas Fachgesprªch kºnnte man weg lassen.ò 

Und schlieÇlich: ăPrüfungen sind nun mal Prüfungen, ich persönlich würde eher einen Hand-
lungsauftrag als bewertete Projektarbeit als einen Prüfungsteil mit einbeziehen.ò 

F18b.8 Inhalt Praxisbezug 

Die Situationsaufgaben sollten nach mehreren Anmerkungen praxisnäher gestellt werden 
und sich auf die Vorbereitung dessen, was ein Meister später macht, richten. So würde ein 
Meister eher selten einen BAB erstellen müssen, das mache der Technische Betriebswirt. 

Die Prüfung solle mehr an der Praxis orientiert und nachvollziehbar sein. Sie sollten sich stär-
ker an der Praxis orientieren und eher in Richtung 'Verständnis' als in Richtung 'auswendig 
Kennen' konzipiert sein. Die erlebte Prüfung sei zu sehr nach Lehrbuch gestrickt, sie solle 
mehr aktuellen Praxisbezug enthalten, derzeit seien die Handwerksprüfungen anspruchsvol-
ler. 

Die Aufgaben sollten den wirklichen Aufgaben eines Industriemeisters angepasst sein und 
weniger eine mündliche Prüfung als vielmehr dafür eine praktische Prüfung und die prakti-
sche Anwendung enthalten. 

Von einem Kommentator wird gefordert, eine praktische Prüfung einzuführen, in der etwas 
maschinell oder von Hand gefertigt werden muss.  

F18b.9 Verwendung von Hilfsmitteln 

In ähnlicher Richtung wird vielfach die Wiedereinführung der Arbeit mit allen Unterlagen ge-
fordert,  Auswendig lernen helfe niemanden und koste nur Zeit. Auch sollten eigene Hilfsmit-
tel wie Formelsammlungen und Notizen zugelassen werden. Die Absolventen würden in ih-
ren späteren Positionen auch Zugang zu Büchern und Unterlagen haben, entsprechend sol-
le es auch in der Prüfung aussehen. Gewünscht wird zudem die Möglichkeit der Nutzung 
von Computertechnik, wie es in der Praxis auch geschehe. Gewünscht wird auch die Nut-
zung von Internet (und anderen Medien), um situative Aufgaben lösen zu können Die Ver-
wendung aller Unterlagen solle weiterhin beibehalten werden. Zu den Aufgaben des Indust-
riemeisters im Betrieb gehöre es auch, Unterlagen und Daten nachvollziehbar aufzubereiten. 

Zitat: ăDie Pr¿fung mit Hilfe von den eigenen Unterlagen finde ich gut. Es spiegelt das wahre 
Leben wieder. Die Prüfung ohne die eigenen Unterlagen find ich weniger gut. Meiner Mei-
nung nach sollte die Prüfung aus einer Mischung bestehen: Sachen, die ich einfach aus-
wendig kºnnen muss, und Dinge, die ich nachlesen kann.ò 

Andere wollen die Verwendung von schriftlichen Unterlagen einschränken und als Aus-
nahmen nur Tabellenbuch und betriebswirtschaftliche Formelsammlung sowie Taschen-
rechner akzeptieren. Die Prüfung solle so aufgebaut sein, dass man sie nur mit Tabellenbuch 
und Taschenrechner als Hilfsmittel bestehen könne. 

Eine dritte Gruppe findet es in Ordnung, dass keine Unterlagen mehr mitgenommen werden 
können, das Verwenden von Unterlagen sei überflüssig, außer Tabellen- und Gesetzesbü-
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cher. Man solle keine Verwendung von Schulungsunterlagen zulassen (ăwie kann es sein, 
dass man alte Pr¿fungen mitverwenden kann?ò). Allerdings solle eine Anpassung des 
Schwierigkeitsgrads nach Änderung der Prüfungsvorschrift, dass keine Unterlagen mehr 
verwendet werden dürfen, erfolgen.  

Von mehreren wird gefordert, genauere Vorgaben der zu verwendenden Hilfsmittel / For-
melsammlungen zu machen, um Diskussionen zu vermeiden. Für jedes Fach solle ein ent-
sprechendes Fachbuch zugelassen sein, da in der Realität kein IM alle Kenntnisse besitzen 
könne, ohne nachzuschlagen. Man brauche einheitliche Fachliteratur und Nachschlagewer-
ke, auf die auch Bezug in der Erstellung der Prüfungsaufgaben genommen wird. In den 
Lehrgängen solle man entsprechend einheitliches Lernmaterial verwenden. 

Angeregt wird, die Prüfung bundesweit so zu regeln, dass bei Änderungen dennoch alle die 
gleichen Mittel haben. Dies sei im konkreten Fall leider nicht gegeben gewesen, da z.B. For-
melsammlungen in der Basisprüfung zugelassen waren, in der handlungsspezifischen Prü-
fung dagegen nicht. 

F18b.10 Anspruch der Themen 

Beanstandet wird, die Prüfung sei zu starken Schwankungen in ihrer Schwere unterzogen. In 
der Vorbereitung zur Prüfung habe man alle Prüfungen der letzten Jahre als Vorbereitung 
genutzt und habe dann feststellen müssen, dass manche Jahrgänge gar keine Chance hat-
ten, zu bestehen. 

Auch seien wesentliche Bestandteile einer Führungsposition in einer Prüfung überhaupt 
nicht nachweisbar, somit solle man hier auch nicht prüfen. Dies betreffe alle Softskills, das So-
zialverhalten etc. 

Anspruch der Themen\zu schwer 

Die Prüfung der Basisqualifikation sei vor allem für ältere Prüfungsteilnehmer ziemlich schwer 
gewesen, auch sei die ganze Prüfung zu komplex. 

Man solle die Situationsaufgaben einfacher gestallten. 

Die Fragestellungen in den Prüfungen, vor allem in den schriftlichen, wären zu kompliziert. Es 
solle daran gearbeitet werden, Fragen zu formulieren, bei denen jeder halbwegs intelligente 
Mensch die Frage auch wirklich versteht. 

Anspruch der Themen\zu leicht 

Von mehreren Befragten wird angemerkt, die Prüfung sei zu leicht gewesen, man solle even-
tuell das Niveau erhöhen. So solle deutlich mehr Fachwissen abgefragt und die Prüfung 
deutlich schwerer gemacht werden, da fast jeder die Prüfung bestehen und sich danach 
Meister nennen könne, obwohl sein Wissensstand überhaupt nicht dem entspräche. Um-
fangreichere Tätigkeitsfelder erforderten eine komplexere Prüfungsaufgabenstellung. Der 
praktizierte situative Ansatz sei sicher in Ordnung, allerdings solle das mehr vertiefte Wissen 
auch in der Prüfung abgefragt werden. 

Die Qualität der Prüfung dürfe sich auch in Zukunft nicht dem zum Teil niedrigen Niveau der 
Teilnehmer anpassen, sondern es müsse auch eine gewisse Auslese bei der Prüfung geben, 
so dass nicht jeder Kursteilnehmer die Prüfung im zweiten oder dritten Anlauf schafft.  

Zitat: ăSo weit nichts zu bemªngeln, allerdings ist mir (leider) die Prüfung sehr leicht gefallen 
ohne große Vorbereitungen, das Gesamtbild des Lehrgangs müsste insbesondere bei na-
turwissenschaftlichen und technischen Grundlagen mehr in die Tiefe gehen.ò 

Gefordert werden schwerere Aufgaben, vor allem die Rechenaufgaben dürften doch nicht 
'leichter' als die eines Lehrlings sein.  

Die häufige Möglichkeit der Prüfungswiederholung, dadurch kommen auch Leute durch, die 
nicht geeignet sind. Man solle nicht jeden bestehen lassen, indem er über die Prüfung geho-
ben werde. Der Industriemeister Metall solle weiterhin nur an die Top-Fachkräfte vergeben 
werden. 

Man solle auch den mündlichen Teil der Abschlussprüfung konsequenter und verschärfter 
gestalten, nicht durch ständige Wiederholprüfungen bewirken, dass jeder die Prüfung be-
stehen könne. Die ăPr¿fung ist meiner Ansicht nach zu lasch. Da ich jetzt selbst als Pr¿fer tªtig 
bin und als Gastprüfer schon einmal dabei war, muss ich sagen, was manche da in der 
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mündlichen Abschlussprüfung gebracht haben, war eines Meisters nicht würdig. Aber der-
jenige geht auch aus der Pr¿fung und darf sich Meister nennen.ò 

Auch die Prüfung mit Situationsaufgaben sei zu durchsichtig: wenn man den roten Faden 
erkannt habe, der sich schon viele Jahre durch die Prüfung fädelt, bestehe man jede Prü-
fung.  

F18b.11 Sonstiges 

Mehrere Kommentare beziehen sich auf die örtlichen Bedingungen in der Prüfung. So sollten 
die Tische in den Prüfungsräumen wenigsten so groß sein, dass man die gesamte Prüfung 
ausbreiten kann, um eine besser Übersicht zu haben und ohne die Tabellenbücher und Ge-
setzestexte vom Tisch nehmen zu müssen. Die Prüfungen sollten nicht unbedingt in großen 
Sporthallen mit bis zu sechzig Prüflingen durchgeführt werden. Kleinere Gruppen und grö-
ßere Räume werden gewünscht. 

Angemerkt wird, dass eine größere Klarheit über den Ablauf im voraus den Prüflingen unnö-
tige Sorgen erspare, und man kurzfristige Änderungen vermeiden solle. Die Dozenten sollten 
besser in den Prüfungsablauf eingeweiht werden, so habe kein Einziger sagen können, was 
die Prüfungsteilnehmer genau in der Prüfung Nov.'09 mit der neuen Prüfungsordnung er-
warte. 

In einem anderen Zusammenhang wird empfohlen, auch Fortgangsnoten mit einfließen zu 
lassen, damit nicht alles von der Tagesform abhänge. Man solle einzelne Module zwischen-
zeitlich prüfen, um den Lernfortschritt transparent zu machen, auch eine. Selbstprüfung 
durch den Teilnehmer wäre hilfreich. 

Zu den Unterlagen wurde angemerkt, man wünsche die Erlaubnis, Aufgabenlösungen di-
rekt auf die IHK-Blätter zu schreiben, der Übertrag koste wertvolle Zeit. Vor allem bei der 
handlungsspezifischen Prüfung solle man die Möglichkeit gewähren, Lösungen in die Prü-
fungsformulare direkt hineinzuschreiben. Der Umstand, Aufgaben zunächst auf neue Blätter 
zu übertragen und dann die Lösung anzufügen, war am Prüfungstag unpassend. Auch sei 
die Struktur /  Aufteilung der Prüfungsbögen ist eine problematisch. Zum Teil seien die Rück-
seiten bedruckt gewesen, andere nicht. So laufe man Gefahr, dass man Aufgaben unter 
Zeitdruck übersehe und damit wertvolle Punkte verschenke. Auch stehe etwa der Aufgaben-
text auf Seite 2, das Feld zum Bearbeiten auf der nachfolgenden Seite.  

Verschiedentlich wird bemängelt, dass die Aufgaben in den Prüfungen nicht eindeutig aus-
formuliert seien. Teilweise habe man die Aufgabe auch nach mehrfachem Lesen und Befra-
gung der Prüfaufsicht nicht klarstellen können. Die Formulierungen der Fragen stünden in 
keinem Verhältnis zueinander, hier würde kein Wissen abgefragt. ăMan hat den Eindruck an 
einer Lotterie teilgenommen zu haben.ò 

Allgemein werden von einem Befragten weniger Fehler in den Prüfungsaufgaben seitens 
der IHK bei bundeseinheitlichen Prüfungen gefordert. 

Es wird bemängelt, dass der Anfangstext in der Prüfung (betriebliche Ausgangssituation) ab-
solut unwichtig sei und die Beantwortung der Fragen in keinster Weise beeinflusse. Auch 
seien die Fragen oft sehr ungenau formuliert und die technischen Zeichnungen schlecht. 

Die Prüfungsarbeiten würden von Ingenieuren kontrolliert und nicht von Industriemeistern, 
dabei sollten doch IM und nicht Dipl.-Ing. ausgebildet werden. Dies bedürfe einer eigenen 
Struktur und nicht einer Kopie der Hochschulausbildung. 

Wenn in der handlungsspezifischen Prüfung der Schwerpunkt für den ersten Tag auf Tech-
nik liege, dann solle man das auch anhand der Prüfung nachvollziehen können. 

Andere Kommentare weisen darauf hin, dass auch die Prüfungsteilnehmer in der Verantwor-
tung stünden, sich auf die Prüfung ausreichend vorzubereiten. Man solle hier dennoch da-
rauf achten, wie man Unterlagen lernfreundlich bzw. prüfungsfreundlich aufarbeite, und die 
Entwicklung von eigenen Manuskripten betreiben. 

Es wird eine kürzere Zeit bei der Bekanntgabe der vorläufigen schriftlichen Prüfungsergebnis-
se gewünscht.  

War o.k., aber viele haben den Ernst der Lage unterschätzt, selbst ich habe viel gelernt aber 
es hätte mehr sein können. Mehr Schwerpunkt auf das Lernen legen. 

Man solle im Vorfeld dafür sorgen, die Anspannung vor der Prüfung gezielter abzubauen. 
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Gewünscht wird, junge Prüfer aus den Betrieben / Unternehmen in den Prüfungsausschuss 
holen, dies bringe ein ganz anderes Licht in die IHK und den Prüfungsausschuss. 

F18b.12 Keine Verbesserung 

Viele Befragte äußern sich zufrieden mit der Prüfung, diese sei sehr gut gegliedert, Art und 
Weise der Prüfung ist angemessen. Auch solle sie so anspruchsvoll bleiben. 

Zitat: ăDie Prüfung der fachspezifischen Kenntnisse ist absolut in Ordnung. Viel Praxisbezug 
und es bleibt Raum für 'eigene' Ideen und Ausführungen.ò 

 

 

Ein weiterer Block von Aussagen innerhalb der Befragung bezog sich hauptsächlich auf die 
prüfungsvorbereitenden Lehrgänge. Sie stehen in Verbindung mit der Untersuchungsfrage 
12 (Haben die auf die Prüfung vorbereitenden Lehrgänge wesentliche Impulse der neuen 
Verordnung aufgegriffen?) und richten sich auf die Aktualität, Verständlichkeit und Praxisre-
levanz der Unterlagen im Lehrgang, die Teamarbeit und den Erfahrungshintergrund der Do-
zenten, die im Lehrgang eingesetzten Lehr-/Lernformen (Dozentenvortrag, Arbeit in Klein-
gruppen, Lernen an-hand betrieblicher Situationsaufgaben bzw. von Aufgabenstellungen 
aus betrieblicher Praxis) sowie die im Lehrgang genutzten elektronische Medien (Lernpro-
gramme, Internet). 

 

Fragestellung 19: Wenn Sie den Lehrgang an dem Sie teilgenommen haben, im Nachhinein 
betrachten: Wie sehr stimmen Sie den folgenden Aussagen zu bzw. nicht zu?  

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăstimme zuò (1), ăstimme ¿berwiegend zuò (2), 
ăstimme teilweise zuò(3), ăstimme weniger zuò(4) und ăstimme nicht zuò(5). 

Zu bewerten waren die folgenden Aussagen: 

ăDie Unterlagen im Lehrgang waren aktuell.ò 

ăDie Unterlagen im Lehrgang waren verstªndlich.ò 

ăDie Unterlagen im Lehrgang waren praxisrelevant.ò 

ăDie Dozenten haben als Team gearbeitet.ò 

ăDie Dozenten im Lehrgang hatten eigene Erfahrung als Industriemeister. ă 

ăDie Dozenten im Lehrgang hatten eigene betriebliche Erfahrung.ò 

ăIm Lehrgang wurde durch Dozentenvortrag gelernt.ò 

ăIm Lehrgang wurde durch Arbeit in Kleingruppen gelernt.ò 

ăIm Lehrgang wurde anhand betrieblicher Situationsaufgaben gelernt.ò 

ăIm Lehrgang wurden Aufgabenstellungen aus betrieblicher Praxis verwendet.ò 

ăIm Lehrgang wurden elektronische Medien (Lernprogramme, Internet) genutzt.ò 
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Die Unterlagen im Lehrgang waren é Gültig Mittelwert SD 

é aktuell.  593 2,32 ,979 

 é verstªndlich.  592 2,47 ,952 

é praxisrelevant.  592 2,87 ,983 

    

Die Dozenten im Lehrgang é    

é haben als Team gearbeitet.  591 2,88 1,116 

é im Lehrgang hatten eigene Erfahrung als Industriemeister.  589 3,07 1,092 

é hatten eigene betriebliche Erfahrung.  591 2,36 1,026 

    

Im Lehrgang é    

é wurde meistens durch Dozentenvortrag gelernt. 591 2,55 ,899 

é wurde hªufig durch Arbeit in Kleingruppen gelernt.  591 3,03 1,067 

é wurde anhand betrieblicher Situationsaufgaben gelernt. 591 2,95 1,014 

é wurden Aufgabenstellungen aus betrieblicher Praxis ver-
wendet. 

589 2,88 1,014 

é wurden elektron. Medien (Lernprogramme, Internet) ge-
nutzt.  

591 3,79 1,116 

Tabelle 44: Mittelwerte zwischen den Angaben ăstimme zuò (1) bis ăstimme nicht zuò(5) 

 

In der Zusammenschau ergibt sich, dass im Vergleich die Aktualität der Unterlagen am Ehes-
ten bestätigt wird, kritischer ist die Einschätzung bei Verständlichkeit und Praxisrelevanz. Be-
züglich der Dozenten sehen die Befragten eher, dass diese über eigene betriebliche Erfah-
rung verfügten, aber weniger, dass sich darunter Industriemeister mit ihrer spezifischen Erfah-
rung befinden. Auch die Arbeit im Team unter den Dozenten wird nur von ebenso vielen 
Befragten bestätigt wie nicht bestätigt. Das Lernen mittels Dozentenvortrag hat im Vergleich 
die hat anscheinend weiterhin die größte Bedeutung unter den Lehr-/Lernformen, das Ar-
beiten in Kleingruppen ist weniger verbreitet. Auch das Lernen mit betrieblichen Situations-
aufgaben wird von ebenso vielen Befragten bestätigt wie nicht bestätigt. Besonders gering 
ist die Zustimmung zu der Aussage, im Lehrgang würde auch mit elektronischen Medien ge-
lernt. 
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3.1.9 Weiterbildung nach der Prüfung 

Im Zusammenhang der Untersuchungsfrage 13 (Leisten die auf die Prüfung vorbereitenden 
Lehrgänge einen adäquaten Beitrag der Vorbereitung auf die betriebliche Tätigkeit?) wurde 
innerhalb der Untersuchung gefragt nach der Intensität der Weiterbildung nach der Prüfung 
in verschiedenen Themengebieten (technische oder betriebswirtschaftliche Weiterbildung, 
Weiterbildung zur Personalführung) sowie nach  den relevanten Weiterbildungsthemen in 
den Jahren nach der Industriemeister-Prüfung (etwa Fremdsprachen, Automatisierungstech-
nik, Kommunikation und Rhetorik). Es wurde angenommen, dass diese im Anschluss an die 
Fortbildung und die erfolgreich abgelegte Prüfung gewählten Weiterbildungsthemen in Zu-
sammenhang mit den Anforderungen in der späteren tatsächlich übernommenen Arbeitstä-
tigkeit stehen. Zunächst wurde gefragt:  

 

Fragestellung 20: Wie intensiv haben Sie sich selbst nach der Industriemeisterprüfung wei-
tergebildet?  

 

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr intensivò (1), ăintensivò (2), ăteilweiseò (3), ăwe-
niger intensivò (4) und ăgar nichtò (5). Anzugeben war die Intensitªt der Weiterbildung in den 
Gebieten ăTechnische Weiterbildungò, ăBetriebswirtschaftliche Weiterbildungò, ăWeiterbil-
dung zum Thema Personalf¿hrungò, zudem wurde die Mºglichkeit einer freien Angabe von 
ăsonstiger Weiterbildungò gegeben. 

Wie intensiv haben Sie sich selbst nach der Industriemeisterprüfung weitergebildet? 

 Technik Betriebswirtschaft Personalführung 

sehr intensiv 12,0 15,6 10,9 

intensiv 23,3 14,4 18,9 

teilweise 31,9 20,8 26,2 

weniger intensiv 13,1 19,6 17,8 

gar nicht 19,7 29,6 26,2 

 100% 100% 100% 

Tabelle 45: Mittelwerte zwischen den Angaben ăsehr intensivò (1) bis ăgar nichtò(5) 

Das Ergebnis zeigt zunächst eine besonders intensive Weiterbildung in betriebswirtschaftli-
chen Themen, bei den intensiven Weiterbildungen aber eine stärkere Beachtung der techni-
schen Themen. Insgesamt aber ergibt sich eine tendenziell gleichmäßige Beachtung der drei 
Themen, die auch im Zusammenhang der Verordnung definiert wurden. 
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Relevante Weiterbildungsthemen in den Jahren nach der Industriemeister-Prüfung 

In einem weiteren Block wurden gegebene Weiterbildungs-Themen hinsichtlich ihrer Wich-
tigkeit in den Jahren nach der Prüfung erfragt. 

Ergebnis der Frage 21: Welche Weiterbildungsthemen sind in den Jahren nach der Indust-
riemeister-Prüfung wichtig?  

 

Angeboten wurden die Ausprªgungen ăsehr wichtigò (1), ăwichtigò (2), ăteilweiseò (3), ăwe-
niger wichtigò (4) und ăunwichtigò (5).  

Anzugeben war die Wichtigkeit der Weiterbildungsthemen ăFremdsprachenò, ăAutomatisie-
rungstechnikò, ăSelbstmanagementò, ăLasertechnikò, ăArbeitsorganisationò, ăUmgang mit neu-
en Materialienò, ăSimulationstechnikò, ăProjektmanagementò, ăComputer-/ IT-Weiterbildungò, 
ăKommunikationstraining und Rhetorikò, ăBetriebswirtschaftliche Themenò und ăBetriebsspezi-
fische Themenò, zudem wurde die Mºglichkeit einer freien Angabe von ăsonstiger Weiterbil-
dungò gegeben. 

 

  
weniger 
als 50 

50 bis 
500 

501 bis 
5000 

mehr als 
5000 

Insge-
samt 

SD v. 
ges. 

Fremdsprachen 2,65 2,41 2,41 2,42 2,43 1,115 

Automatisierungstechnik 2,33 2,47 2,55 2,65 2,56 ,913 

Selbstmanagement 1,97 2,21 2,12 2,04 2,10 ,855 

Lasertechnik 3,46 3,37 3,46 3,37 3,40 ,919 

Arbeitsorganisation 1,81 1,81 1,94 1,85 1,86 ,727 

Umgang mit neuen Materialien 2,17 2,20 2,40 2,48 2,37 ,931 

Simulationstechnik 2,86 3,00 3,12 3,06 3,05 1,008 

Projektmanagement 2,30 2,32 2,31 2,20 2,26 ,922 

Computer-/ IT-Anwendung 1,89 1,98 1,97 1,95 1,96 ,835 

Kommunikation und Rhetorik 2,08 1,85 1,89 1,73 1,82 ,818 

Betriebswirtschaftliche Themen 2,17 2,26 2,38 2,34 2,32 ,959 

Betriebsspezifische Themen 1,78 1,80 1,89 1,89 1,86 ,799 

Tabelle 46: Mittelwertvergleich der Gruppen nach Unternehmensgröße, Angaben zwischen 
1 = sehr wichtig bis 5 = unwichtig; fett hervorgehoben sind die als vergleichsweise ăwichtigò 
eingeschªtzten Themen (vor allem ăKommunikation und Rhetorikò), grau hinterlegt sind die 
als vergleichsweise ăunwichtigò eingeschªtzten Themen (vor allem ăLasertechnikò) 

 

In der nach Unternehmensgröße differenzierten Mittwerttabelle zeigen sich Kommunikation 
und Rhetorik (mehr in Großunternehmen, weniger in Kleinunternehmen), das Thema Ar-
beitsorganisation sowie betriebsspezifische Themen als besonders wichtig eingeschätzt. Zu 
der eher nachrangigen Einschätzung der Wichtigkeit der technischen Themen ist anzumer-
ken, dass diese wahrscheinlich jeweils spezifisch besonders relevant sind, wenn die jeweilige 
Technologe im Meisterbereich eingesetzt wird.  
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Welche Weiterbildungsthemen sind in den Jahren nach der Industriemeister-Prüfung wich-
tig? 

 

ausge-
bildete  

Fachkräf-
te 

speziali-
sierte  

Fachkräf-
te 

Ausbil-
dungs-
meister 

unteres 
Mana-

gement 

mittleres 
Mana-

gement 

oberes 
Mana-

gement 

Insge-
samt 

Kommunikation und Rhetorik 1,81 1,75 1,79 1,77 1,83 1,77 1,79 

Arbeitsorganisation 2,02 1,84 1,90 1,79 1,79 1,77 1,85 

Betriebsspezifische Themen 1,93 1,78 1,92 1,87 1,78 1,87 1,86 

Computer-/ IT-Anwendung 1,94 1,80 1,98 1,91 2,06 2,04 1,95 

Selbstmanagement 2,23 2,07 2,19 2,23 2,02 1,87 2,08 

Projektmanagement 2,28 2,09 2,35 2,37 2,37 2,18 2,25 

Betriebswirtschaftliche Themen 2,46 2,24 2,26 2,42 2,40 2,06 2,31 

Umgang mit neuen Materialien 2,31 2,28 2,33 2,45 2,47 2,45 2,37 

Fremdsprachen 2,52 2,08 2,29 2,66 2,58 2,48 2,43 

Automatisierungstechnik 2,49 2,60 2,29 2,57 2,84 2,38 2,55 

Simulationstechnik 2,85 3,00 2,83 3,07 3,32 3,17 3,05 

Lasertechnik 3,36 3,21 3,44 3,49 3,44 3,50 3,39 

Tabelle 47: Mittelwertvergleich (sortiert) der Gruppen nach betrieblicher Funktion, Angaben 
zwischen 1 = sehr wichtig bis 5 = unwichtig; fett hervorgehoben sind die als vergleichsweise 
ăwichtigò eingeschªtzten Themen (vor allem ăKommunikation und Rhetorikò), grau hinterlegt 
sind die als vergleichsweise ăunwichtigò eingeschªtzten Themen (vor allem ăLasertechnikò) 

 

Differenziert nach betrieblichen Funktionen zeigen sich nahe beieinander liegende Einschät-
zungen, die Befragten aus dem oberen Management bewerten Selbstmanagement und 
(wiederum) betriebswirtschaftliche Themen leicht wichtiger als die anderen, die spezialisier-
ten Fachkräfte haben leicht höhere Wichtigkeit den Fremdsprachen und der Computeran-
wendung zugeordnet. 
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Abbildung 18: Schematische Visualisierung der Mittelwertvergleiche zwischen den betriebli-
chen Funktionen bei Weiterbildungsschwerpunkten, s. Tabelle 46 

 

 

In einem weiteren Block wurden Aussagen zur Bewertung gestellt, die im Zusammenhang 
mit der Untersuchungsfrage 14 (In welcher Weise zeigen sich Akzeptanz oder Ablehnung 
durch das Beschäftigungssystem?) stehen und sich richten auf die Erreichung einer höheren 
Position, einer besseren Bezahlung, interessanterer Arbeit und eines sichereren Beschäfti-
gungsverhältnisses sowie dem nachfolgenden Wechsel des Betriebs und der Verbesserung 
der Chancen am Arbeitsmarkt. 

 

  














































































































